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Sonntag, 24. dezember 1933 


Paris wirbt um London 


Sir John Simons Pariſer Beſprechungen ⸗ Einigkeit über die Wichtigkeit 


des Völkerbundes 


Paris, 23. Dezember. Geſtern vormittag kurz vor 12 Uhr begab ſich der engliſche Außenminiſter Sir John 


Simon zum Quai DOrjay, 
präſident Chautemps beteiligte. 

Ueber den Meinungsaustauſch wurde gegen 
18 Uhr eine offiziöſe Mitteilung ge⸗ 
macht. die folgenden Wortlaut hat: 

„Sir John Simon, der nach Capri reijt, um 
dort die Weihnachtstage zu verbringen, hat 
feinen Aufenthalt in Paris dazu benutzt, den 
Miniſterpräſidenten und dem Außenminiſter 
einen Beſuch abzuſtatten, mit benen er in Ge 
ſellſchaft verſchiedener Mitglieder des franzöſi⸗ 
ſchen Kabinetts gefrühſtückt hat. Die engliſchen 
und franzöſiſchen Miniſter haben einen ein⸗ 
gehenden freundſchaftlichen Meinungsaustauſch 
über die aktuellen internationalen Fragen ge: 
pflogen. Sie haben insbeſondere die Verſtän⸗ 
digungsausſichten im Hinblick auf die Wieder- 


aufnahme der Arbeiten der Abrüſtungskonſerenz 


geprüft und anerkannt, daß es von Wichtigkeit 
nin die Autorität des Bölterbundes intakt zu 
ten.“ 


Keine öffentliche Erklärung 


Paris, 23. Dezember. Die franzöſiſche Ne- 
gierung vertritt, wie Leon Blum feinen Frak⸗ 
tionskollegen mitteilt, den Standpunkt, daß vor⸗ 
läufig kein Anlaß vorliege, eine öffentliche Er⸗ 
klärung über die deutſch⸗franzöſiſchen Beſpre⸗ 
ee abzugeben. Die Regierung werde die 

mmer erſuchen, eine Debate darüber uf ſpä⸗ 
ter zu verlegen. 

+ 


Der Pariſer Neuter⸗Korreſpondent meint zu 
den geſtrigen Beſprechungen, das „greif⸗ 
barſte“ Ergebnis dieſer Beſprechungen fei 
die Feſtſtellung geweſen, daß 


Großbritannien und Frankreich über die 
Notwendigkeit des Beſtandes des Völker⸗ 
; bundes einer Meinung 


feien. Sir John Simon habe ſich mit der fran⸗ 
zöſtſchen Meinung in folgenden zwei Punkten 
einverſtanden erklärt: Die weſentlichen Grund⸗ 
ſätze des Völkerbundes müßten unverändert 
beibehalten werden. Der Völkerbund 
fet das Endziel, zu dem die jetzigen diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen hinführen müßten. 
In der Darftellung des Ruter⸗Korreſpondenten 
heißt es weiter, ſehr bedeutſam ſei der Wider⸗ 
ſtand gegen den italieniſchen Ge⸗ 
danken einer durchgreifenden Reform des 
Völkerbundes und die Anerkennung der „Tat⸗ 
ache“, daß zwiſchen Frankreich und Deutſchland 

irekte Verhandlungen zu einer endgültigen 
Regelung nicht führen können, da das Ab⸗ 
rüſtungsproblem und die Saarfrage 
Angelegenheiten ſeien, die die Mitglieder des 
Völkerbundes in ihrer Geſamtheit angingen. 
gingen. Chautemps und Paul⸗Bon⸗ 
cour hätten dem britiſchen Miniſter ausein⸗ 
andergeſetzt, daß nach ihrer Anſicht unter kei⸗ 
nen Umſtänden eine Aufrüſtung oder eine Ab⸗ 
rüſtung ohne entſprechende Sicherheiten erfolgen 
dürfe. 


Sir John Simon habe ſich im weſentlichen 
auf die Rolle des Zuhörers beſchränkt. 


Poris ijt zuſtieden 


„Havas“ über die Ergebniſſe 
der Beſprechung 


Paris, 23. Dezember. In einer langen Havas⸗ 
privatauslaſſung wird zu den geſtrigen fran⸗ 
zöſiſch⸗engliſchen Miniſterbeſprechungen erklärt, 
daß erſt nach der Rückkehr Sir John Si⸗ 
mons nach London die engliſche Regierung ihre 
Stellungnahme gegenüber den verſchiedenen 
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nn 


wo ſofort eine Ausſprache mit PBaul-Boncour 


ſchwebenden internationalen Problemen, na⸗ 
mentlich hinſichtlich der Frage einer deutſchen 
Aufrüſtung, feſtlegen könne. Man habe nicht 
damit rechnen können, daß geſtern wirk⸗ 
liche Entſcheidungen getroffen wür⸗ 
den, immerhin habe die Ausſprache zu einer 
völligen und vertieften Prüſung des politiſchen 
Horizontes geführt. Die Ausſprache habe in 
einer herzlichen Atmoſphäre ſtattge⸗ 
funden, und es ſei ein offenkundiges Ver⸗ 
ſtändnis Englands für die franzö⸗ 
ſiſchen Anſichten feſtzuſtellen. Hervorzu⸗ 
heben ſei eine 


Uebereinſtimmung der engliſchen und fran⸗ 
zöfiſchen Anſichten hinſichtlich des Völter⸗ 
bundes. 


Die engliſche Regierung ſtehe dankenswerter⸗ 
weiſe auf dem Standpunkt, daß die ins Auge 
gefaßten Reformen nicht die Grundigger 
der Genfer Inſtitution ändern dürften. Vieſer 
Gedante ver Wahrung des Völkerbundes ſei das 
Rüſtzeug der franzöſiſchen Außenpolitik. Um zu 
vermeiden, daß das Völkerbundsſtatut und der 
Kelloggpakt geſchwächt würden, habe Paul⸗ 
Boncour, übrigens ſtark geſtützt durch die kürz⸗ 
liche Beratung des Auswärtigen Ausſchuſſes der 
Kammer, geſtern, wie ſicher anzunehmen ſei, 
erklärt, daß 


die deutſche Anregung nee auf 10 Jahre 
beſchränkten Nichtangriffspaktes für ihn 
nicht tragbar 


ſei. Die Havas⸗Meldung verweiſt in dieſem 
Zuſammenhang auf den Locarnopakt und 
geht dann auf die Abrüſtungsfrage ein. Paul: 
Boncour habe gewiß, ſo heißt es in dem Artikel, 
geſtern ſeine Oppoſition gegen eine 
Aufrüſtung Deutſchlands kundgetan. 
Die Ziele der Abrüſtungskonferenz ſeien durch 
den Verſailler Vertrag feſtgelegt worden. 

Sie habe die Herabſetzung und Be⸗ 
ſchränkung der Weltrüſtung zum 
Gegenſtand. Es könne alſo nicht davon die 
Rede ſein, zu einer erlaubten Erhöhung der 


militäriſchen Streitkräfte einer abgerüſteten Na⸗ 


tion zu gelangen. Ebenſo werde es nicht mög⸗ 
li“ fein, dieſes Problem innerhalb eines be⸗ 
ſchränkten Ausſchuſſes zu regeln außerhalb des 
qualifizierten internationalen Organismus. 


Der deutſche 


Berlin, 23. ember. Zu den Pariſer Bes 
hen en 2 8 B. in Kari Gtel- 
ungnahme u. a. erklärt, daß die geftrige Aus- 
ſprache zwiſchen dem engliſchen Au enmini 
und den Akin Kabinettsmitgliedern 
die Entwicklung der Abrüſtungsfrage ee 
eine ähnliche Bedeutung eins hat, wie 
die Nen die vor dre ten am 
gleichen Ort zwiſchen Sir John Simon und 
den Mitgliedern des damaligen Kabinetts Da⸗ 
ladier ſtattgefunden hat. In beiden Fällen 
hatte Simon die Abſicht, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung für eine maßvolle und alle Einigungs⸗ 
möglichkeiten offenhaltende Politik zu gewinnen. 
Es ſtellte ſich aber im Laufe des September und 
Oktober heraus, daß er im Gegenteil für den 
franzöſiſchen Gedanken einer achtjährigen Probe⸗ 
zeit gewonnen worden war. Was das geſtrige 
Ergebnis betrifft, ſo kann im Augenblick nur 
mit Sicherheit geſagt werden, daß die Haltung, 
die Frankreich jetzt in der Abrüſtungsfrage ein⸗ 
nimmt, durch den engliſchen Außenminiſter in 
keinem weſentlichen Punkte beein⸗ 
flußt worden ift. Die Rückſicht auf die ange- 
kündigten Beſuche Simons in Rom und Berlin 
verbieten es den Teilnehmern der geſtri 


Auslprache. in der Oeffentlichkeit von “eken 


jtattjand, an der ſich 
Der Meinungsaustauſch war nachmittags um 16 Uhr beendet. 


ſpäter auch Miniſter⸗ 


Die Abrüſtungskonferenz jet im Grunde 
genommen nur ein erweiterter Völker⸗ 
. bundsausihuß. 


Dieſe Achtung des Vorrechts der Genfer Inſti⸗ 
tution leite auch die franzöſiſche Regierung in 
der Saarfrage. Frankreich ſtehe auf dem 
Standpunkt, daß das Saargebiet ein internatio⸗ 
nales Gebiet ſei und der Verwaltung des Völ⸗ 
kerbundes unterſtehe, und daß es mithin nicht 
von Frankreich und Deutſchland abhänge, über 
dieſes Gebiet zu verfügen. Nach Anſicht der 
franzöſiſchen Regierung müſſe jede internatio⸗ 
nale Regelung in Genf herbeigeführt werden. 
Dieſe Stellung ſei in ſich geſchloſſen und logiſch. 
Es ſcheine, daß Sir John Simon ſtark da: 
durch beeindruckt morden fèi. 


Paris, 23. Dezember. „Matin“ behauptet, 
es habe den Anſchein, daß Sir John Simon die 
Stellungnahme Frankreichs vollkommen 
verfanden habe. Er habe Simons Ber- 
handlungspartner in ſehr beruhigender Art ge⸗ 
antwortet. „Journal“ zeigt eine gewiſſe 
Stepfis und ſchreibt u. a.: Die Engländer 
hatten direkte Verhandlungen emp⸗ 
fohlen. Paul⸗Boncouts Hauptforge dürfte in- 
deſſen geweſen ſein, den Engländern klarzu⸗ 
machen, wie bedenklich Deutſchlands Haltung 
in der Abrüſtungsfrage jei. Im „Echo 
de Paris“ ſtellt Pertinaz feft, die franzöſiſche 
Regierung fei jetzt allem Anſchein nach ent- 
ſchloſſen, die Angebote abzulehnen, die 
Hitler dem franzöſiſchen Botſchafter gemacht 
habe. Chautemps und Paul⸗Boncour ſeien 
wieder zum Genſer Verfahren zurückgekehrt. 


Sir John Simon ‚gegenüber dieſen 
franzöſiſchen Hauptideen keine ganz deut⸗ 
liche Aufſaſſung entwickelt. 


Es ſei überhaupt unmöglich, die engliſche Poli⸗ 
tit zu definieren. Sie beftehe nur in einem 
„ſchmiegſamen Opportunismus“. 
Sir John empfehle Frankreich direkte Ver⸗ 
handlungen mit Deutſchland und er⸗ 
kläre, daß eine Regelung, gleichviel wie teuer 
oder wie günſtig ſie zuſtande komme, beſſer ſei 
als der Bruch. Wenn Frankreich nach Genf 
zurückgehe, würde Sir John Simon ihm folgen, 
ſchon weil er verhindern möchte, daß Frankreich 
dort irgendwelche Fenſterſcheiben einſchlägt. 


Standpunkt 


Vereinbarungen zu ſprechen. Immerhin be⸗ 
deutet die Betonung der Autorität 
des Völkerbundes in dem offiziellen 
Communiqué mehr als eine Verfahrensfrage. 
Sie bedeutet auch nach Meinung der engliſchen 
und der franzöſiſchen Blätter eine Anerken⸗ 
nung der franzöſiſchen Haltung, wo 
nach nur in Genf unter Beteiligung aller Bun⸗ 
desmitglieder, das heißt unter maßgeblicher 
Mitwi der Verbündeten Frankreichs, Be⸗ 
ſchlüſſe über die Abrüſtung gefaßt werden 
können. Paul⸗VBoncour ſcheint die Zuſtim⸗ 
mung Englands zu dieſer Politit 
dadurch herbeigeführt zu haben, daß er wieder 
einmal mit einem ſelbſtändigen Vor⸗ 
gehen innerhalb des Völkerbundes drohte, 
wodurch England vor die Notwendigkeit 
einer Option zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich geſtellt worden wäre. 


Es bleibt abzuwarten, wie die anderen 
engliſchen Kabinettsmitglieder, die in letzter 
Zeit eine ſelbſtändige Linie in der Abrüſtungs⸗ 
frage verfolgt haben, die offenbar von Simon 
gegebenen Zugeſtändniſſe an Frankreich auf⸗ 
nehmen werden. 


zie Aufnahme überhaupt wird keine Gewähr übernommen. — Kein 
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Einzelheiten im Inneren des Blattes 


deulſche Weihnacht 


E. Jh. Vor neun Jahren, wenige Tage 
vor dem Weihnachtsfeſt, wurde nach acht⸗ 
monatiger Sehungshaft einem Manne mie: 
der die Freiheit beſchert, die er am 9. No- 


vember zuvor verloren hatte, weil er ſich 


auf einen Mann verließ, der nachher auf 
ihn zu ſchießen befahl. Die Erfahrung die⸗ 
ſes blutigen 9. November 1923 hat Adolf 
itler weder entmutigt, noch in dem Glau⸗ 
en an ſeine Sendung irre gemacht. Dafür 
hat ſie ihm aber die Ueberzeugung geſchenkt, 
daß es in Sachen des Glaubens, der Welt⸗ 
anſchauung und der Geſinnung keinerlei 
Kompromiſſe gibt, daß, wer ſein klar er⸗ 
ſchautes Zic erreichen will, vielleicht ein- 
mal auf die eine, das andere Mal auf die 
andere Seite einem Hinderniſſe ausweichen, 
niemals aber das Steuer einem 
Manne einer anderen Weltanſchauung 
überlaſſen darf. Darum konnte der Führer 
das ickſal meiſtern, darum die Deutihen 
im Reich formen zu einer Partei, einer 
Ueberzeugung, zu einem Bolt, darum ihm 
wieder Glauben und Hoffnung beſcheren, und 
nun dieſes erſte größte deutſche Weihnachts⸗ 
feſt, an dem kein Menſch im Reich zu hun⸗ 
ern, zu frieren und zu darben braucht, an 
k auch dem Aermſten und Einſamſten ein 
Weihnachtsgeſchenk auf den Tiſch gelegt 
wird, als f tbares Zeichen dafür, daß es 
left im neuen Deutſchland keine Verlaſſen⸗ 
eit und Daffuungslöngtelt mehr zu geben 
raucht, denn alle Volksgenoſſen, die noch 
etwas haben, ſtehen bereit, dem zu helfen, 
der darbt. Was das bedeutet, läßt ſich mit 
Worten kaum wiedergeben. Man kann es 
an der Tatſache abmeſſen, daß noch vor 
einem Jahr ein Weihnachtsburgfriede ver⸗ 
ordnet werden mußte, damit wenigſtens am 
Heiligen Abend der offene Kampf der Volks⸗ 
genoſſen ruht und die Menſchen nicht über⸗ 
einander herfallen mit ihren feinen und 
unfeinen Waffen, mit Meſſern und Intri⸗ 
en, mit Einflüſſen und 3 
latſch und Lüge und all den liſtigen Er⸗ 
findungen eines ſchlechten Gewiſſens und 
eines mangelnden Verantwortungsgefühls. 
Alle dieſe Kräfte ſind zwiſchen dem letzten 
und dem 8 Weihnachtsfeſt durch 
die größere innere Kraft, die klarere Schau 
und wahrhaft begnadete Vernunft des Man⸗ 
nes Adolf Hitler überwunden, untergeord⸗ 
net und, wo es im Intereſſe des Ganzen 
nötig ift, ii den Konzentrationslagern uns 
ſchädlich gemacht worden. Der Auftrag, den 
Gott dieſem einen Menſchen gegeben hat, 
ließ ſich auch in der Haft der Landsberger 
ettung nicht auslöſchen. Im Gegenteil, er 
ärte und geſtattete trotz Verſamm⸗ 
lungs-, Rede- und Uniformverbot keine Raft 
und Seüdigkeit, ehe nicht allen deutſchen 
Menſchen ir Schickſal klar und die Sehn⸗ 
ſucht unſtillbar wurde, ſich irgendwo, 
bi en an welcher Stelle, einzuordnen 
n die immer breiter werdende Front derer, 
die um eine beſſere, jauberere, wahrhaft 
deutſche Ordnung ringen, unter einem 
Manne, der ſich im Kampfe, im Vorwärts 
und auch im Rückwärts von 12 Jahren feine 
Stellung als Führer erkämpft hat und dem 
darum das bedingungsloſe Vertrauen ſeines 
Volkes gehört, weil alle geſehen haben, wie 
er kämpfte und rang, allen Hinderniſſen 
und Schwierigkeiten zum Trotz hart blieb 
und nicht nachließ und keine Kompromiſſe 
ſchloß, der darum dieſem Worte „Führer“ 
einen neuen Klang gab, der nur zu dem 

Namen Adolf Hitler ſtimmt. 
Vielleicht gibt ſolch ein Weihnachtsfeſt die 
Hleit, lich von dem Werte einer 


Opfer, das jo groß i 


ſes wärmſte Feſt mitfeiert, das befte 
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Gemeinſchaft zu überzeugen. Vielleicht wird 
dieſe an ſich ſo klein erſcheinende Tatſache, 
daß heute jeder, auch der ärmſte Volks⸗ 
genoſſe, im Reich froh und voller Hoffnung 
und mit einer wirklichen Gabe bete z die⸗ 

eug⸗ 
nis für die ungeheure Leiſtung Adolf Hit⸗ 
lers. Eine Leiſtung, die nur mit aller⸗ 


m, 


größtem perſönlichen Opfer und rückſichts⸗ 


loſen Einſatz vollbracht wurde. 

Wer an dieſem Weihnachtstag von Haus 
zu Haus und Hütte zu Hütte eines jeden 
Deutſchen in Polen eilen könnte, würde 
vieles ſehen, was ihn erſchüttert. Erdhütten 
in Wolhynien an der bolſchewiſtiſchen Grenze, 
unſägliche Not, die nicht einmal das An⸗ 
zünden eines einzigen Kerzenlichtes in die⸗ 
ſer Heiligen Nacht geſtattet; 
verlaſſene Höfe, 


mehr vielleicht als wir 


wiſſen, irgendwo am Narew, an der Weiher. 


und öſtlich des mittleren Bug und im großen 
Urwald von Bialowiez; übervölkerte Stu- 
ben am Rande der Karpathen, viel zu viel 
erwachſene und arbeitstüchtige Menſchen 
auf einer Scholle; hungrige Kindermäuler 
bei den Waldbauern der Filener Gegend, 
Familien, die mit Bangen dem kalten Win⸗ 
ter entgegenſchauen, viel Not, viel Ver⸗ 
aweiffung, viel Verlaſſenheit, viel Mutloſig⸗ 
keit, viel Mißtrauen. 


Sorgen wir alle dafür, daß ſich das bis 
zum nächſten Weihnachtsfeſt wandelt! Der 
Kampf und Sieg Adolf Hitlers in Deutſch⸗ 
land zeigt, daß die Wandlung nux von 
den Männern herbeigeführt werden kann, 
in denen der Nationalismus bedingungs⸗ 
loſer Sozialismus iſt, deren Handeln vor 
allem unter dem Zeichen des perſönlichen 
Opfers und des bedingungsloſen Einſatzes 
für die Gemeinſchaft ſteht. 


Auf der Weihnachtsfeier des Gaues Groß⸗ 
Berlin gab Miniſter Dr. Goebbels fet- 
nen und ſeiner Freunde Verbundenheit mit 
dem Volke Ausdruck. „Aus dem Volke ſind 
wir geworden, in dem Volke wollen wir 
bleiben denn das Volk iſt die Quelle 
unſerer Kraft.“ Darum iſt die große 
Aufgabe, die ihrer Bewältigung harrt, nur 
von Männern zu löſen, die zum Volke 
tehen und das ertrauen des 
Volkes haben, Hier einzuſpringen und 
alle Vorurteile, aber auch alles Morje wegs 
zuräumen, ſind die Beſten gerade gut genug. 
Wer das Ziel am klarſten ſieht, und wem 
dieſe P htt, am tiefiten verankert ift, 
der hat die größte Aufgabe. Denn „welchem 
viel gegeben iſt, von dem wird man viel 
fordern“. 


Das Weihnachtslicht, das vor e ce 
den für die Menſchheit angezündet wurde, 
verkündet von dem größten Opfer, das der 
Menſchheit jemals gebracht wurde. Ein 
] j daß es fih mit dem 
Verſtande nicht erfaſſen läßt, daß wir es 
als Wunder, das mip under dankbar 
empfangen müſſen, und als himmliſches 
Zeichen dafür, aß Großes über den ein⸗ 
zelnen, Menſchen Hinausreichendes, nur 
durch Opfer gewirkt wird. Wem eine 
Flamme brennt, wer einen Auftra 
empfing, der wird auch wider alle Vernunft, 
die ihm die Unmöglichkeit und Ausſichts⸗ 
loſigkeit feiner Bemühungen einreden will, 
gehorchen müjjen, - 


Wer weiß, wo die größte Flamme brennt, 
wem die größte Gnade zuteil wurde? 
Adolf Hitler war einmal ein einfacher 
Soldat in dem rohen eere, Jeſus Chri- 
itus, die größte Geſtalt, die über dieje Erde 
ſchritt, wurde in einem Stalle geboren, aber 
in Bethlehem, der Heimatſtätte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts .. 


einſame und 


drei Monate lang die Welt in Spannung ge⸗ 


Leipzig. 23. Dezember. 


Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Zur Urteilsvertündung im Reichstagsbrand⸗ 
ſtifterprozeß, die von der ganzen Welt mit 
großer Spannung erwartet wird, ift der Uns 
drang beſonders ſtark. Schon um 8 Uhr bes 
ginnt der Zuſtrom der zugelaſſenen Zuhörer 
und der Preſſevertreter, die aus Deutſchland 
und dem Auslande in großer Zahl erſchienen 
ſind. Auch die Zahl der Regierungsvertreter, 
der höheren Beamten, der Vertreter der Juſtiz⸗ 
verwaltungen und der Anwaltſchaft, die dieſem 
letzten Akt eines Prozeſſes beiwohnen, der 


halten hat, ijt ſehr groß. Die Angehörigen der 
bulgariſchen Angeklagten, die Mutter Di⸗ 
mitroffs, ſeine Schweſter und die 
Braut Taneffs, find ebenſalls wieder in 
Leipzig eingetroffen. Auch Frau Torgler 
iſt in der Verhandlung anweſend. Die Karten- 
kontrolle und Waffendurchſuchung wird heute 
im Reichsgericht beſonders ſtreng durchgeführt. 
Im Verhandlungsſaale ſelbſt find Zuhörer⸗ 
und Preſſeplätze von dem übrigen Verhand⸗ 
lungsraum durch eine Stuhlreihe getrennt, die 
von zwölf Polizeibeamten beſetzt iſt. 


Kurz nach 9 Uhr wurden die Angeklagten in 
den Saal geführt. Um 9.10 Uhr betritt der 
Gerichtshof zuſammen mit der Reichsanwalt⸗ 
ſchaft den Saal. Senatspräſident Dr. Bünger 
eröffnet ſofort die Verhandlung und fordert 
die Angeklagten auf, ſich von den Plätzen zu er⸗ 
heben. 


„Im Namen des Reiches.“ fo erklärt der 
Präſident, „verkünde ich folgendes Urteil: 


Die Angeklagten Torgler, Dimitroff, 
Popoff und Taneff werden freis 
geſprochen. Der Angeklagte van 
der Lubbe wird wegen Hochverrates in 
Tateinheit mit aufrühreriſcher Brandſtif⸗ 
tung zum Tode und dauerndem Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.“ 


Die Koſten des Verfahrens fallen, ſoweit 
Verurteilung erfolgt iſt, dem Verurteilten, im 
übrigen der Reichskaſſe zur Laſt. 

Bei 4 des ſoeben verkündeten Urteils- 
ipruģs, fo erfi 
gründung, hat ſich der Senat nicht nur, wie 


ich es im Laufe des Verfahrens mehrfach zu 


betonen gezwungen war, à 


von änheren Einflüſſen, ſondern auch von 

jeder gefühlsmäßigen Einſtellung durchaus 

ferngehalten. 

Sodann ging der Vorſitzende noch einmal auf 
die Verdächtigungen des Braun: 
bums bzw. der Londoner Kommiſſion ein und 
erklärte, daß das Gericht diefe Verleumdungen 
für reſtlos widerlegt erachtet. 

Es galt aber auch, erklärte der Vorſitzende 
weiter, in dieſem Prozeß — und das hat den 
größten Teil der Zeit erfordert — die poli⸗ 
tiſchen Hintergründe des abzuurteilen⸗ 
den Verbrechens zu klären. Es iſt durch dieſen 
Prozeß erwieſen, daß die Mittäter und Auftrag- 
geber Lubbes im Lager der Kommuniſten 
ſtehen, daß die 

Neichstagsbrandſtiſtung ein Werk der 
À Kommuniſten 
war. Es iſt erwieſen, daß das deutſche Bolt 


Moskau fühlt ſich beunruhigt 


Reden und Artikel gegen den ukrainijhen Nationalismus 


Moskau, 23, Dezember. In einer bei der Er⸗ 


iffnung des Zentralvollzugsausſchuſſes der 
Somjetufraine in Charkow gehaltenen Rede 
zriff der Vorſitzende Pietrowſtij in ſcharfer 
Weiſe die ukrainiſchen Nationaliſten 
in, indem er feſtſtellte, daß ſich die Tätigkeit 


zieſer Organiſationen jeit der Uebernahme der 


Regierungsgewalt durch die Faſchiſten in Deutſch⸗ 


and belebt habe. Beſonders ſei dies durch 
die Auftritte Roſenbergs und Hugen: 


den 
Unterjochung der Sowjetukraine und ihre Qo ss 


Der Vorſitzende des Rates der Volkskom⸗ 
miſſare, Czubar, widmete ebenfalls viel Raum 
„faſchiſtiſchen Provokationen, die eine 


trennung von Sowjetrußland er⸗ 


ſtrebten“. 


Die „Isweſtija“ veröffentlicht einen Ars 
titel des Vizepremiers der Somjetufraine, 


Wofciechowſkti, der weiterhin den ſchärf⸗ 


dergs geſchehen, die ſich offen für ein Pro⸗ 


gramm der antiſowjetiſchen Militärintervention 
m' einer Lostrennung der Ukraine mit Sowjet⸗ 
rußland als Hauptziel erklärt hätten. Die 
Aktivierung der nationaliſtiſchen 


Elemente in der Ukraine werde von der 


Attion der Japaner im Fernen Oſten 
begünſtigt. Zum Schluß ſeiner Rede betonte 
Pietrowfkij die Friedenstendenzen der Sowfet⸗ 


politik, indem er auf eine „aufrichtige Zuſam⸗ 


menarbeit auf dem Gebiete der Annäherung 
zwiſchen Sowjetrußland, der Türkei, 
Amerika und Polen“ hinwies. Er erklärte, daß 
die Ukraine einen Gebietsteil dar⸗ 
ſtelle, der von Somjetrußlend nicht ge⸗ 
trennt werden könne. Wenn die deutſchen 
Faſchiſten oder japaniihen Imperialiſten den 
Krieg wollten, oder imperialiſtiſche Annektio⸗ 
nen, dann ſollten ſie daran denken, mit welchem 
Feuer fie zu ſpielen beabſichtigen. 


rankreich, 


hatte, mit der Regierungspartei 


-ften Kampf gegen den ukrainiſchen Nattonalis⸗ 


mus ankündigt. ; 
f — — 


Gemeindewahlen 
in Oſtoberſchleſien verſchoben 


Kattowitz, 23. Dezember. In der geſtrigen 
Sitzung des Schleſiſchen Sejm erſtattete 
die Selbſtverwaltungskommiſſton Bericht zu 
dem Geſetzentwurf, der die einmalige Hin⸗ 
ausſchiebung der Kommunalwah⸗ 
len in Oſtoberſchleſien auf zwei Jahre ver⸗ 
langt. Bei der Abſtimmung ging überraſchen⸗ 
derweiſe die Korfantypartei, die ſich zu dem 
Geſetzentwurf bisher ablehnend verhalten 
zuſammen. 
Gegen die Stimmen des Deutſchen 
Klubs wurde mit polniſcher Stimmenmehr⸗ 
heit das Geſetz angenommen. Damit 
werden die Gemeindewahlen in Oſtoberſchleſten 
endgültig hinausgeſchoben. 


ärte der Vorſitzende in der Be⸗ 


das Urteil im Brandſtifterprozeß: 


Lubbe zum Tode verurteilt 
Freiſpruch für Torgler und die Bulgaren 


Der 4. Straſſenat des Reichsgerichts verurteilte 
heute den Reichstagsbrandſtifter van der Lubbe zum Tode; alle übrigen 


im Frühjahr d. J. vor der Gefahr feiner Ay s- 
lieferung an den Kommunismus 
und damit vor dem Abgrund geſtanden hat, 
und daß es 


im letzten Augenblick vor dieſem Abgrund 
zurückgeriſſen worden iſt. 
* 

Nach Schluß der Verhandlung im Reichstags: 
EL R S ale die vier frei A een 
Angeklagten Torgler, Dimitroff, Popoff und 
Taneff von der Leipziger Polizei in Schutz⸗ 
haft genommen. 

Wie wir erfahren, wird der Verteidiger van 
der Lubbes norausjihtlih kein Gnaden: 
geſuch einreichen,. ` 


holſchewiſtiſche Hetze 
gegen deutſchland 


Warſchau, 23. Dezember. Die Polniſche Teles 
graphenagentur läßt ſich von ihrem Moskauer 
Berichterſtatter aus Charkow melden, daß 
im ſog. Revolutionsmuſeum eine Jubiläums⸗ 
ausſtellung anläßlich des 15. Jahrestages der 
„Befreiung der Ukraine von der deut⸗ 
ſchen Okkupation“ eröffnet worden iſt. Die 
Ausſtellung iſt in kraß antideutſchem 
Geiſte gehalten. Viele Photographien und 
Dokumente „erinnerten“ an „Terror und 
Raubwirtſchaft der Okkupanten“, Es ſcheint 
nach dem polniſchen Berichte faſt ſo, als ob man 
ſich an dem deutſchfeindlichen Charakter der 
Ausſtellung mit ihren verhetzenden Aufnahmen 
ergöß'e. Die Vorliebe für derartige Hetzbilder 
iſt ja neulich zutage getreten, als die „Ga⸗ 
zeta Polſta“ Moskauer Greuelbilder ver⸗ 
öffentlichte, die aus dem Leipziger Reichstags⸗ 
brandſtifterprozeß eine eindeutige kommuniſti⸗ 
ſche Propaganda herauszumünzen verſuchten. 


Die Einigung der deutſchen Jugend 


Weitere Jugendverbände werden in die 9.3. 
eingegliedert 


Berlin, 23. Dezember. Nach einer Mittei⸗ 
lung der Preſſeſtelle des Reichsſugendführers 


löſten aſich, dem Zuge der geſamten deutſchen 


Jugend zur Staatsjugend folgend, im Laufe 
des Freitags noch weitere drei Jugendverbände 
auf. Es ind dies die Ubdbventsjugend, 
ſämtliche Jugendverbände der Freis 
religiöfen Gemeinden und die 
Marineſugend „Vaterland“. Weitere 
Auflöſungsbeſchlüſſe ſind zu erwarten. 


Neue Leitung der deutſchen Chriſten 


Berlin, 23. Dezember. Die Reichsleitung der 
Deutſchen Chriſten iſt von Dr. Kinder über⸗ 
nommen worden, der die Aufgabe hat, die völ- 
lige Schidjalsverbundenheit zwiſchen dem evan: 
geliſchen Volk und den Nationalſozialismus 
herzuſtellen. 


Urteil im Hirihſieferprozeß 


Bochum, 23. Dezember. Die hieſige große 
Strafkammer verurteilte geſtern den früheren 
Miniſter Hirthſleſer wegen einfacher 
Beſtechung zu einer Strafe von 6 Monaten 
Gefängnis. Auch gegen die übrigen Angeklag» 
ien wuren Gefängnis und Geldſtrafen erkann 


Profeſſor Dimilroff 


Der unverſchämteſte Angeklagte wird Ehrens 
bürger der Sowjetunion — Moskau erhält 
eine Dimitroff⸗Straße — Lächerlicher Kommi- 


niſtenrummel um einen „Märtyrer“, der 
keiner iſt 
Von Dr. Kurt Vollert 
In Ermangelung von Beweiſen wurde 


Dimitroff ſamt ſeinen bulgariſchen Lands⸗ 
leuten, die bezeichnenderweiſe ihre bisherige 
Staatsangehörigteit aufgegeben und dafür die 
ruſſiſche erworben haben, freigeſpro⸗ 
chen. Er kann von Glück ſagen und verdankt 
es nur der Langmut deutſcher Richter, auf 
freien Fuß geſetzt zu werden, denn was ſich die⸗ 
jer Butſche an Unverſchämthetten und Belet 
digungen nicht nur des höchſten deutſchen 
Gerichts, ſondern auch der Reichsregierung un 
des deutſchen Volkes alles herausgenommen 
hat, ſpottet jeder Beſchreibung. Daß es ihm, 
dem waſchechten Kommuniſten, im Verlauf des 
Prozeſſes nur darauf ankam, provozierend zu 
wirken, ging unter anderem auch aus ſeinem 
von Phraſen ſtrotzenden Schlußwort hervor, 
das ihm der Gerichtshof wie jedem Angeklag⸗ 
ten zugebilligt hatte. 


In ſeiner maßlos überheblichen Art hatte er 
verſucht, ſeine Rechtfertigungsrede in die Plä⸗ 
doyers der Verteidiger der Hauptangeklagten 
einzuſchalten, eine Selbſtherrlichteit 
für die der Gerichtshof naturgemäß kein Ver 
ſtändnis bezeugte. Ihn, von dem man ur 
ſprünglich hätte annehmen können, er litte an 
Größenwahnkomplexen, wäre nicht 
alles bei dieſem Hetzer Berechnung ein: 
wurmte nichts mehr als die jouneräne Art, mit 
der ſeinerzeit der Reichspropagandaminiſter 
Dr. Göbbels ihn als kleinen kommuniſtiſchen 
Schreier und Wichtigtuer abfertigte. Jetzt aber 
wird Dimitroff die Genugtuung erleben, für 
ſein Maulheldentum von der ruſſiſchen 
Regierung öffentlich belohnt zu were 
den. Sie hat nämlich beſchloſſen, den Ange“ 
klagten Dimitroff zum Profeſſor hons” 
ris cauſa an der Revolutionsuniverſität 
Moskau zu ernennen, Er wird dort Geler 
genheit haben, Vorleſungen zu halten. 
Vielleicht gelingt es ihm ſogar, die beſtehenden 
kommuniſtiſchen Richtlinien über „Das Ber 
halten des Proletariers vor Gericht“ zu einem 
wiſſenſchaftlichen Syſtem zuſammenzufaſſen und 


—— e a 


was dergleichen lohnende Aufgaben für einen 


Wühler und Hetzer vom Schlage eines Dimi 
troffs mehr find, Damit nicht genug, wird 
ferner noch eine andere Ehrung Dimitroffs et 
folgen: die Benennung einer Mos“ 
kauer Straße mit ſeinem Namen. Ueber‘ 


dies ernennt ihn die Stadt Moskau zu ihrem 


Ehrenbürger und zu einem Helden der 
bolſchewiſtiſchen Weltrevolution. Ihm zu Ehren 
werden endlich Maſſendemonſtratio⸗ 
nen in ganz Rußland bei ſeiner Ankunft in 
Moskau veranſtaltet. Man will — fo ift es 
auch der Wunſch der Dritten Internationale — 
ihn zum Märtyrer des ach! fo „harmlosen 
Weltkommunismus ſtempeln, obwohl dieſer 
eitle, unerhört freche Burſche gar nichts von 
einem opferbereiten Märtyrer an ſich hat. 


Während der Prozeßverhandlungen hat Mos“ 


kau dem Angeklagten Dimitroff den Rücken 
geſtärkt. Ja, die ruſſiſche Preje verſtieg 
erſt füngſt zu der Drohung, daß, ſollten 
Deutſchen dem „Helden“ Dimitroff auch nur 
ein Haar krümmen, „das große heilige Nube 
land“ unverzüglich Repreſſalien Zone 
deutſche Staatsbürger in der Somfet⸗ 
union ergreifen werde. Es ließe ſich vielleicht 
ein kleiner „Vickersprozeß“ gegen deutſche In⸗ 
genieure im Donezbecken aufziehen. Auf fa 
Drohungen zu antworten, verbietet jedem der 
natürliche Anſtand. Den Ruffen aber fei hier 
beſcheinigt: kein ziviliſtertes Land neidet ihnen 
den Ehrenbürger Profeſſor Dimitroff! 


Italien und der Orient 


Aniprahe Muſſolinis bei der Eröffnung des Vongreſſes aſtatiſchet 


Studenten in Rom 


Nom, 23. Dezember. In Anweſenheit des 
Miniſterpräſidenten wurde geſtern auf dem 
Kapitol ein Kongreß aſiatiſcher Studenten er⸗ 
öffnet, an dem 600 Vertreter verſchiedener 


oxientaliſcher Nationen teilnehmen. 


Muſſolini erklärte in einer Anſprache u. a., 
die Art der Zipiliſation, die Aſien nur 
als einen Markt für europäiſche Er» 
zeugniſſe und als eine Rohſtoffquelle 
anſehe, müſſe überwunden werden. Sie habe, 
auf Kapitalismus und Liberalismus begrün⸗ 
det, die Welt erobert, aber ihr Zuſammen⸗ 
bruch mache ſich jetzt auf allen Kontinenten 
bemerkbar. Alle Erdteile ſeien an einer 
Gegenwirkung gegen die Entartungen des Kapi⸗ 
tallsmus und des Liberalismus intereſſiert, 
einer Gegenwirkung, die in dem revolutionären 


Glauben des italieniſchen Faſchismus ihren 
Ausdruck finde, der ſich gegen die Seelenloſigkeit 


und den Idealmangel dieſer Ziviliſation ers 
hoben habe, 

Mit der faſchiſtiſchen Wiedergeburt, die vor 
allem eine geiſtige Wiedergeburt fet, bes 


reiteten Rom und das Mittelmeer ih vor, ihr 


Einigungsamt zwischen Orient und Otzident, 
das ſie ſchon vor zwei Jahrtauſenden ausgeübt 
hätten, wieder zu übernehmen. „Deshalb, 
ſagte Muſſolini, „hat das neue Italien Euch 
nach Rom gerufen. Zweimal ſchon habe Rom 
und der Orſent in gemeinſamer Arbeit die Jen 
vilifation gerettet, als fie von Kriſen 
bedroht war. Heute ſind wir wieder in DW 


Kriſe eines ganzen Syitems von Eim 
richtungen und Gedanken 


hineingeraten. Wir Faſchiſten ſchöpfen aus de! 


Erinnerung die Hoffnung, daß wir die gemein 
jame tausendjährige Tradition unſerer Zuſam 
menarbeit wieder aufnehmen können.“ Der 
Rede Muſſolinis folgte eine 
volle Kundgebung für den Regierung 
chef. Ein perſiſcher und ein arabiſcher Student 


ſowie eine indiſche Studentin bekundeten ihren 


Dank dafür, daß der führende Mann einer 
großen europäiihen Nation feine Sympathteen 
für die Völker des Ortents jo Har zum Aus“ 
druck »ebracht habe. 


(Politit auch Seite 13) 


eindrucks“ 


Hört, d 


wurde Herr Nitumoro von 
einen gan 


achtung der sorae 
e 


R meinte, bemerkte auch ſie nicht, daß Herr 


Beamte 


hi ng TR Ze 
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Eine echt amerilaniſche Rellame-Idee 


In New Pork hat ſich eine Geſellſchaft ge⸗ 
gründet, die den Robot, den Maſchinen⸗ 
menſchen, in rieſigen Maſſen auf ſeine flin⸗ 
ken Beine ſtellen will und in ihren Proſpekten 
das neue Zeitalter des Paradieſes verkündet. 
Es ift ein phantaſtiſches Projekt. 


Im Inſtitut für Technologie des Staates 
Maſſachuſetts, eine der beiten und berühm⸗ 
teſten Forſchungsſtätten Amerikas, hat ein New⸗ 

orter Ingenieur Verſuche gemacht, um be- 
timmte pſychologiſche Funktionen des Robots 
auf mechaniſ u Peg e zu konſtruieren. Die 
Experimente haben alle e Erwartungen angeblich 
übertroffen. 


Der Maſchinenmenſch ift nicht nur imſtande, 

ſchwere Laſten zu tragen, richtig zu arbeiten, 

er vermag auch Farben⸗ und akuſtiſche Ein⸗ 
drücke aufzunehmen. 


Es gibt kaum eine Tätigkeit leichteren Grades, 
die dieses elektriſche Gehirn im Denken und 
Handeln nicht auszuführen vermöchte. Und 
vielleicht das Wichti I der Kaufpreis für einen 
ſolchen We Dauerarbeiter beträgt 
nicht mehr als 500 Mark. 


Die Geſellſchaft ſetzt die größten 1 
auf dieſen Menſchenautomaten, und die Re⸗ 
lamemanager ſchwelgen in den wildeſten Zu⸗ 
unftsträumen. Ein neues Zeitalter bricht an, 
o rufen fie; das Paradies, in dem der Mann 
nur 9 5 Neigungen wird leben dürfen, denn 
ungeheure Heere von Maſchinenſklaven werden 
alle Arbeit leiſten. Sie ſind überzeugt, daß bei 

erfeinerung der Technik der Tätigkeit des 

obots überhaupt keine Schranken geſetzt wer⸗ 
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den könnten. Der Robot wird ebenſo Buch⸗ 
halter wie Zimmermädchen, Soldat wie Kinder⸗ 
fräulein, Werkarbeiter wie Matroſe ſein können. 


Und was werden die Menſchen machen? 
Werden ſie dieſe freiwillige Muße ertragen 
können? Werden ſie wirklich imſtande ſein, in 
ſüßem Nichtstun zu verſinken? Die Folgen 
wären gar nicht auszudenken. 


Die troſtloſe Oede qualvollſter Langeweile, 

eine kaum ausdenkbare Ueber pin ſoge⸗ 

nannter Kultur, grauenhafte n und 
um den Menſchen müßten a 


Wenn man überhaupt dieſe echt amerikaniſche 
Reklameidee ernſt nehmen würde, ſo müßte man 
auf jene Zeitalter hinweiſen, in denen es ſchon 
Maſchinenmenſchen gab, allerdings nicht aus 
Stahl und mit elektriſchen Motoren betrieben, 
ſondern aus Fleiſch und Blut, die nur ein 
ungnädiges Geſchick zu Sklaven werden ließ. 
Verfall auf der ganzen Linie in ethiſcher und 
kultureller Hinſicht waren die unabwendbaren 
Konſequenzen einer Zeit, die nicht gearbeitet 
hat, ſondern die für ſich arbeiten ließ. 


Aber ſoweit ſollte man eigentlich bei Pro⸗ 
ſpekten amerikaniſcher kommerzieller Unterneh⸗ 
mungen gar nicht denken. Es iſt zweifellos ein 
glänzender Einfall, und der Maſchinenmenſch 
wird in gewiſſen Grenzen, d. h. als Maſchine — 
wie ihn menſchlicher Wille lenkt — Außerordent⸗ 
liches leiſten und bei gefahrvollen Arbeiten den 
lebenden Menſchen zum Teil erſetzen können, 
aber nicht mehr. Das „Paradies der Reklame⸗ 
manager“ würde nur uns alle in den Wahn⸗ 
ſinn treiben. 


Weltrekord der Eheſcheidung? 


Sieben Minuten nach der Trauung ſchon 
geſchieden. 


Man hat zwar aus Amerika ſchon oft ge⸗ 
er in den jogenannten „Scheidungspara⸗ 
diejen“ ie Trennung einer Ehe in überraſchend 
urzer Zeit mit geringen Schwierigkeiten vorge⸗ 
nommen werden kann, wenn die beiden bis⸗ 
derigen Partner nur entſprechende Gebühren 
zu zahlen vermögen. ber alle Leiſtungen, die 
auf dieſem Gebiet bisher geboten wurden, 
einen weit in den Schatten geſtellt durch einen 
orfall, der ſich kürzlich in Tokio abſpielte. 


Minuten nach ſeiner Trauung 
janet Frau wieder 
die pia nd ehes 


Genau fieben 


chieden, um auf ae Ste 
en zu können. handelte ſi 
N Fall. Der gli l 
auch unglückliche Ehemann hatte nämlich die 
taut, die ihm der Standesbeamte unter Be: 
chriebenen Formen angetraut 
Jatte, nie im en geſehen. Um es kurz zu 
lagen: man hatte ihm eine falie ip pean 
ach der Sitte Japans war die Braut tief ver- 


um 
re 


EN chleiert vor den Beamten getreten, und da die 


lunge Dame anſcheinend vor Rührung gehe 
itus 

zero got nicht derjenige war, den fie als ihren 
Verlobten kennengelernt hatte. Die ganze Ver⸗ 
Sec te hei ui re gekommen, daß der 
ei ufruf des nächſten Paares in 

alſche Kolonne feiner Liſte geraten war 
ann eben auch die falſchen Leute zu⸗ 
menge hatte. 


— 


Ernſtes und 


1 


Heiteres 


Anwälte monatelang einen Sch Arte echſel⸗ 
krieg gegeneinander führen müſſen, bis eine 
Ehe getrennt werden kann, wurde das unfrei⸗ 


ER Paar auf der Stelle geſchieden. Noch 
ehe die junge Dame ſich von ihrer Verwirrung 
erholt hatte, war die und der Be⸗ 


gelöſt, 

amte konnte nunmehr 4 itumoros rich⸗ 
tige Braut aufrufen, die noch im Vorzimmer 
wartete, ohne zu willen, daß ihr künftiger Gatte 
BR ſchnell eine Andere gefreit hatte. 


eſer Vorgang muß die F ee 
N, ſtens in einem beſonderen Lichte er- 
ſcheinen laſſen. Es iſt nicht eng u en, daß 
la irgendeinem anderen Kulturſtaat diefe Ehe, 
die Hfenſichtlich auf einem ungewollten Irr⸗ 
tum beruhte, ſo raſch und ohne die Vornahme 
umfangreicher Schreibereien getrennt worden 
wäre. 


Raubmörderbande vor Gericht 


23. Dezember. Das Appellations- 
gend y Tte geſtern nach mehrtägiger Verhand- 
ung das zweitinſtanzliche Urte e ve = 
Verbrecherbande, die 32 Morde au Ge⸗ 
wiſſen hat. Von dieſer Bande wurde en den 
Jahren 1922—1924 ganz beſonders der Kreis 
Lomza heimgeſucht. An der Spitze der Bande 
ſtanden ein Deſerteur der ruſſiſchen Armee und 
eine Geliebte, eine Vertreterin der „Tſcheka 

ie Banditen hatten ſich zur „ Aufgabe“ ge⸗ 
macht, in erſter Linie aus Amerika zurück⸗ 
kehrende Emigranten zu berauben. In 
den meiſten Fällen wurden die Opfer durch 
beſtialiſche Foltern dahingemordet. Die Täter 
aeigten elbſt für Kinder kein Mitleid. So ver- 
t | gingen ahre, ohne daß man die Bande hätte 
ingfeſt machen können. Die Verbrecher ver⸗ 
mochten die Tatſpuren ſo geſchickt zu ver⸗ 
wiſchen, daß ſie nicht gefaßt werden konnten. 
Sie hatten ſich wiederholt vor Gericht wegen 
Mord und Ueberfall einher n d E E AE a verantworten, mußten 


Die kleinen ſtädtiſchen eins, 


} 


| 


wei- oder dreiklaſſigen Volts- 
ſchulen wurden durch Kohle s in drei Bons A zuſam⸗ 


I LEDA 


aber ſtets in Ermangelung zwingen⸗ 
der Schuldbeweiſe i werden. 
Schließlich ſetzte der „Verrat des Vizehäupt⸗ 
lings“ Bidzinjti ihren Untaten ein Ende 
Das Bezirtsgeriðt Lomza hate in eriter Sn. 
3 die Brüder Czeſtaw und Zygmunt Racz- 
toroiti, ferner Bi Wa und einen Wröblewſfki 
zum Tode durch Erhängen, andere Mitglieder 
der Bande zu mehrjährigen Zuchthausſtrafen 
verurteilt. Das Appellgtionsgericht beſtätigte 
das Todesurteil gegen Czeſkaw Raczkowfki und 
Adam Bidzinſti. Zygmunt Raczkowſki wurde 
freigeſprochen. Gegen Olga Karolyi⸗Raczkowſka 
fiel ebenfalls ein Freiſpruch. 


Direktor des Statiſtiſchen 
Hauptamtes vermißt 


Beim Wiener Sicherheitsbüro wurde die An⸗ 
gise erſtattet, daß der 45j jährige Direktor des 

TORENS Sauptamtes in Warſchau, Witold 

Szturm de Sztrem, der ſich vorübergehend 
in Wien aufhielt, ipurlos verſchwunden 
ſei. Die bisherigen Nachforſchungen ergaben; 
daß der Verſchollene vom 13. bis zum 1 
zember in einem Hotel in der Sofeltadt logiert 
und am 16. Dezember früh das Hotel mit dem 
Bemerken verlaffen habe, er begebe ſich aa 
einen Ausflug und komme wieder in das pat 
zurück. Seither iſt er verſchwunden. Er hatte 
ſich in . a einer bisher nicht näher be⸗ 
kannten Mannes, der ihn augenſcheinlich abge⸗ 
holt hatte, in einer Autotaxe entfernt. Die An⸗ 
— m an des Vermißten befürchten, daß ihm 

erweiſe ein Unfall oder eine Erkrankung 

Zuaeitohen fei, jo daß er ein Sanatorium oder 
Krankenhaus aufſuchen mußte. 


Grauenhaftes Anglück 


Bulareſt, 23. Dezember. In Groß⸗Wardein 
ſind drei Kinder eines Arbeiters beim Spiel 
mit Papierfackeln verbrannt. Als die Mutter, 
mit Weihnachtspaketen zurückkehrend, die ver- 
kohlten Leichen liegen fah, verfiel fie in W a fn- 


ſinn. 
Der Winter in Italien 


Nom, 23. Dezember. In Norditalien hat die 
Kälte etwas nachgelaſſen, dagegen werden aus 
Süditalien Schneefälle gemeldet. Vier 
Perſonen wurden Opfer der Kälte. 


Aus Stadt und San 
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Frohe Botſchaft 
für den Beskidenverein 


Eine frohe Weihnachtsbotſchaft erhielt der 
Beskiden verein. Die Staatsforſtdirektion 
Lemberg teilt dem Verein mit, daß fie auf fein 
Anerbieten, die Angelegen eit des Babta- 
auſes gütlich zu erledigen, zu einem ſpä⸗ 
teren Zeit unkte zurückkommen wird. Daraus 
darf die Hoffnung ig de pft werden, daß die 
abgehen S Austragung der Sache ein für alle 
mal aujgegebeni 


Di 


Brand in einer Poſtzentrale 


Amſterdam, 23. Dezember. Geſtern abend 
brach in der r Poſtzentral vermut: 
lich durch Kurzſchluß ein Brand aus, der 
den Hauptſaal — * faſt völlig zerſtörte. 
Der geſamte Telephonverkehr r ſtundenlang 
unterbrochen. Wie verlautet, wurde ein Chef- 
ingenieur des Telephonamtes bei einer Expla⸗ 
ſion, die der Brand zur Folge hatte, getötet. 


Ein Erbjolger 
Tokio, 23. Dezember. i De Kaiſerin ift von 
einem Sohn entbunden worden. Die bisheri⸗ 
gen Kinder des Kaiſerpaares ſind Mädchen, die 
nom japenti@enn Geſetz nicht erbfolgeberechtigt 


Puppenfabth in die Luft geflogen 
8 Schwerverletzte 


Neuſtadt bei Koburg, 22. Dezember. Durch 
einer ſchwere Exploſion wurde heute nachmit⸗ 
tag die zweigeſchoſſige Puppenfabrit rnit 
Liebermann und das angrenzende dreiſtöckige 
Wohngebäude völlig zerſtört. Von der Feuer⸗ 
wehr und dem Freiwilligen Arbeitsdienſt wur⸗ 
den nach rn angejtrengter Arbeit 
Perſonen aus den Trüm⸗ 
Er ie übrigen in der Fabrik 

ohngebäude anweſenden Perſonen 
in Sicherheit bringen 
Sende war jo ſtark, 

vorbeigehende Per- 


ſieben ſchwer verletzte 
mern gebo 
und dem 
hatten e ncht der 
können. Die W 

daß mehrere an er Fast 
jonen auf den gegenüberliegenden Bürgerſteig 
geſchleudert wurden. Ein Mann erlitt 3 
mehrere Rippenbrüche. Ueber die Urſache dez 
Exploſion iſt noch nichts bekannt. 


Der deulſch⸗polniſche kleine Grenzverkehr 


Die Neuordnung ab 1. Januar 1934 


Am 1. Dezember ſind in Berlin die Ratifi⸗ 
kationsurkunden über das neue polniſch⸗deutſche 
Abkommen zur Erleichterung des kleinen Grenz⸗ 
verkehrs ausgetauſcht worden. In dem Ab⸗ 
kommen, das am 1. Januar 1934 in Kraft tritt 
und das bisherige Abkommen vom 30. Dezem⸗ 
ber 1924 ablöſt, wird u. a. beſtimmt, daß Be⸗ 
wohner des einen Grenzbezirks bei einem Be⸗ 
ſuch des anderen Grenzbezirks Lebensmittel für 
einen Tag im Höchſtgewicht von zwei Kilo mit⸗ 
nehmen dürfen, ausgenommen ſind geiſtige Ge⸗ 
tränke und Sacharin. Auch darf für einen Tag 


NRauchvorrat zollfrei mitgeführt werden, d. i. 


höchſtens zehn Zigarren oder 25 Zigaretten, bei 
Tabak bis 50 g, bei Kautabak drei Rollen. Es 
iſt nicht geſtattet, mehr als eine Schachtel Zünd⸗ 
hölzer mitzunehmen. Wenn Arbeiter und 
Handwerker, die ihren Beruf jenſeits der 
Grenze ausüben, einige Tage an ihren Arbeits⸗ 
ſtätten verbleiben, ſo dürſen ſie Mundvorrat 
in entſprechender Menge zollfrei mitnehmen. 

Als Grenzgebiet im Sinne des Abkommens 
gilt ein Streifen von zehn Kilometern Breite 
längs der polniſch⸗deutſchen Grenze. 


als ſolche 


ine Ger⸗ 


e zu charakteriſieren fein. 
Schulweſen vor 
Einſtuß ſtand. 


Als Bewohner des Grenzbezirks gelten Ber 
jonen, die im Grenzbezirk eines der beiden ver» 
tragſchließenden Teile ihren Wohnſitz haben 
oder ſich dort wenigſtens ſeit drei Monaten auf⸗ 
halten. Die Grenzausweiſe berechtigen den 
Inhaber, ſich im Nachbargrenzbezirk Noe 
ſechs Tage aufzuhalten. 


Die beiden Vergünſtigungen im kleinen 
Grenzverkehr beziehen ſich nicht auf Verkehrs⸗ 
tarteninhaber. 


Es iſt zu erwarten, daß die zuſtändigen Bes 
hörden der einzelnen Grenzkreiſe rechtzeitig 
über die praktiſche Handhabung dieſes Abkom⸗ 
mens beſondere Beſtimmungen erlaſſen werden. 
Die Bevölkerung der Grenzgebiete gibt ſich da⸗ 
bei der Hoffnung hin, daß der Sinn des Ab⸗ 
kommens, deſſen Abſchluß in erſter Linie einem 
dringenden Bedürfnis der in den Grenzkreiſen 
anſäſſigen Bevölkerung entſprungen iſt, auch 


wirtlich erfüllt wird und den Antragſtellern bes 


hördlicherſeits keine Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden, wie es bisher hier un? 
dort der Fall geweſen iſt. 


Soviel vom JJC ẽũ TTT 
guunfaig Jahren, ſoweit es unter Kohleis' 
icht vergeſſen fei die vom Stadtrat Gott 


aus der Stadtchronik von Poſen 


Plaudereien von Oskar Beckmann 


Wer hat Luſt, mit mir einmal fünfzig Jahre zurück⸗ 
Jublicen, ſich in die Zeit zurückzuverſetzen, in der unſere 
iebe Stadt Poſen noch eine ſehr, ſehr beſcheidene Provinz⸗ 
iey rabt von 60000 Einwohnern war? Der 23. November 
1883 brachte den Tod des Oberbürgermeiſters RoHleis, 
dachſolgers des Geheimen Regierungsrats Naumann. Nach⸗ 
dem Naumann drei Amtsperioden lang von 1835 bis 1871 
Poſen hatte regieren dürfen, war Kohleis nur wenig mehr 
As eine zwölfjährige Amtszeit (1871 bis 1883) beſchieden. 
1 Sermann Kohleis, vordem Amtsrichter in Goſtyn, war 
h eini ge Jahre zweiter Bürgermeiſter neben Naumann ge- 

Bejen; ſein amtliches Wirken als Erſter und Ober þe- 
i ſbränkte ſich faſt ganz auf das hieſige Volksſchulweſen, das 
i von Grund aus umgeſtaltete. Die Zahl der Privat- 
wulen, die vordem 32 betragen l ſoll, ſank auf zehn: 
qe deutſche höhere Töchterſchulen — Below, Valentin, 


ukertort —, drei polniſche — Danyſz⸗ Motty, Eittomite, 
Mernka —, vier Vorbereitungsſchulen — Zielke, 8 
j Menger und Heimann. Es wäre hier vielleicht der Or 

eine Geſchichte der mit der evangeliſchen Kreuzkirche ver⸗ 
A vundenen Grabenſchule zu bringen, doch muß ich dies Be- 
eneren überlaſſen; ich weiß da leider nicht viel mehr, 
daß dieſe Schule Jahrzehnte lang beſtanden hat und 
eines guten Rufes erfreute. Vielleicht findet ſich auch 
mand, der etwas über die Garniſonſchule am Kanonen⸗ 
b (Lehrer Fenner, Harhauſen, Columbus und Stein⸗ 
5 9 berichten kann. An der St. Martinſtraße beſtand 
en cen den Grundſtücken Nr. 18 und 20, alſo in der frühe⸗ 
; Du Kleinen Ritterſtraße, eine walls lone bei der der 
Vunrchgang nach der Ritterſtraße kaum 4 Meter breit war. 


elt 
ſcheiſtraße 47 und Am Dom 7. 


mengezogen: die erſte für Mädchen im Hauſe 
berſtraße Nr. 14, die zweite für Knaben Allerheiligen⸗ 

r. 1, die dritte für Knaben und Mädchen Walli- 
Das durch den Schulzwang 
bedingte außerordentlich 8 Anwachſen der Schüler⸗ 
zahl — 5 bald zur Errichtung einer vierten Stadtſchule 
St. Martin 36 für Knaben und Töpfergaſſe 7 für Mädchen 
(ſpäter VI benannt), beide 1879 eröffnet, und ſchon 1882 
folgte ihnen die fünfte im Huggerſchen Wohnhauſe Halb⸗ 
dorfſtraße 25. Für den Mittelſtand, der in der Lage war, 
Schulgeld zu zahlen und ſeine Kinder nicht in die ſoge⸗ 
nannten Freichulen ſchicken wollte, wurden die Bürger⸗ 


ſchule, Breslauer Straße Nr. 16, meiit Simultanſchule ge- _ 


nannt, mit einer Fremd 75 7 und d e e Mit⸗ 
telfäufe pee die anfänglich Allerheiligenſtraße 1 unter- 
gebracht war, aber bald nach dem Neubau Ritterſtraße 30 
überſtiedelte. Erſter Rektor dieſer Mittelſchule war Herr 
Hielſcher, von dem, wie man ſagte, der Gedanke zur Er⸗ 
3 ſolcher N iſche en Volks- und gelehrten Schulen in 
der Mitte ſtehenden Anſtalten ausgegangen fein foll; feine 
Poſener Anſtalt ſoll die erſte dieſer Ark in ganz Preu ER 
ewejen fein. Hielſcher wurde ſpäter in den preußiſ 
Staatsdienst berufen und wirkte als Regierungs⸗ u 
Schulrat in Köslin. Die Simultanſchule leitete als erjter 
5 urwüchſige Geſtalt des Rektors Hecht, die I, Stadtſchule 
Rektor Freyer, ein lieber Mann, den ich als Vorſitzenden 
des Männer⸗Turnvereins kennen lernte, der leider ein 
trauriges Ende nahm, indem er nach jahrela ge Schlaf⸗ 
loſigkeit ſeinem Leben ein Ende bereitete. Dr. von 
der II. Stadtſchule und Rektor Scheffler von der III. ſind 
über ihr Amt hinaus nicht hervorgetreten. Die Leiter der 
IV. Stadtſchule, Rektor Lehmann und der V., Reltor 
It, Mi der jetzt als Fünfundneunzigjähriger in Berlin 
e 


bt, ſind ſpäter Mittelſchulrektoren geworden und werden i 


hilf Berger unſerer Stadt geſchenkte Realſchule in ihrem 
ſtatiöſen, jetzt leider nicht mehr zeitgemäßen Bau an der 
de Nr. 4. Zwei humaniſtiſche Gymnaſien, das 
katholiſche Kgl. Marien⸗Gymnaſium am Bernhardinerplatz, 
das auf eine — È Geſchichte zurückblicken 
kann, und das evangeliſche Friedrich⸗Wilhelm⸗Gym⸗ 
naſium, 1834 errichtet, dazu die Kgl. Luiſenſchule (früher 
im Goͤrka⸗Plaſt Waſſerſtraße 27), vervollſtändigen den Rei- 
gen. Wie ſich das Erene Schulweſen weiter entwickelt 
hat, ſoll ae geſchildert werden. 
Oberbürgermei 9 Hermann Kohleis war mit ſeinem 
weißgrauen Locken ein ſchöner Mann, trotzdem aber 
gar nicht eitel; Denig tens eff man dies daraus ſchließen, 
daß er nur wenig an die Oeffentlichkeit getreten ift. Iſt 
er doch 5 ſogar der Stadtverordnetenverſammlung 
ferngeblie us der Mitte der Verſammlung heftig 
angegriffen und von ihrem Vorſteher, Juſtizrat Tſchuſchke, 
nicht genügend seit t, verließ er ſchmollend die Verſamm⸗ 
lung und wartet eine Abbitte, die aber niemals er⸗ 
folgt iſt. So la ie 1 des Magiſtrats und ſeiner 
Vorlagen jahre mg in den Händen des Zweiten Bürger- 
meiſters Jaroſta etje. Als Kohleis’ Amtszeit zu Ende 
ging, befürchtete er, nicht wiedergewählt zu werden. Um 
der ſehr liberalen Bürgervertretung ſeine liberale Geſin⸗ 
nung zu bekunden, veranſtaltete er pa vor dem Wahl- 
termin eine Hauskollekte für die d an Pogroms gepei⸗ 
nigten ruſſiſchen Juden. Und hatte Der gewünſchten Er- 
folg, wurde auf go wölf Jahre wiedergewählt, hat aber nicht 
eines davon im Amte erlebt; ſein früher Tod beendete die 
ee der Stadt Poſen, der nach einigen Ueber⸗ 
P RRR der Aufſtieg zur Königlichen Haupt⸗ und 
ſidenzſtadt beſchieden war. 


(Fortſetzung folgt) 
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Stadt Poſen 


Sonnabend den 23. Dezember 
e eee 15.43; 


Mondaufgang 1 
ternocht. 

Heute 7 Uhr früh: Temperatur der Luft + 1 
Gred Celj. Bewölkt. Weſtwind. Barometer 763. 

Geſtern: Höchſte Temperatur + 1, niedrigſte 
— 1 Grad Celſius. 

Waſſerſtand der Warthe am 23. Dezember 
— 0,13 Meter, gegen — 0,10 Meter am Vortage. 

Wettervorausſage für Sonntag, 23. Dezember: 
Weiterhin trübe, ſtellenweiſe etwas Sprühregen. 
Temperaturen wenig verändert; müßige, nach 
Nord drehende Winde. 


Spielplan der poſener Theater 


Teatr Wielki: 
Sonnabend, Sonntag: Geſchloſſen. 
Montag, ana ar 
Dienstag, 15 Uhr: „Bettelſtudent“; 20 Uhr: 
„Coſi fan tutte“ 
Mittwoch: „Geſpenſterſchloß“ (Galavorſt.). 


Teatr Politi: 
Sonnabend: . i 3 
Sonntag, 16 Uhr: „Glasberg“ (Kindervorſt.); 
20 Uhr: „Er und ſein Doppelgänger“. 

Montag, 16 Uhr: „Fräulein Mutter“; 20 Uhr: 
„Etienne“. 

Dienstag, 16 Uhr: „Glasberg“ (Kindervorſt.); 
20 Uhr: „Er und ſein Doppelgänger“. 

Teatr Nowy: 

Sonnabend: Geſchloſſen. 

Sonntag: N es Aergernis“. 

Monta ‚15 Uhr: „Glück daheim“; 20 Uhr: 
„Befſentliches Aergernis“. 

Dienstag, 15 Uhr: „Glück daheim“; 20 Uhr: 
„Oeffentliches Aergernis“. 


\ Kinos: 
8 ‚Eine Nacht in Kairo“. (5, 7, 9 Uhr.) 
etropolis: „Geflügeltes Schickſal.“ 
Odeon: „Im Dunkel der Großitadt“, 
Sfints: „Lilian läßt fiH ſcheiden“. 
Kino Wilſona: „Das Lied einer Nacht“, (5, 7, 
9 Uhr; an den Feiertagen Beginn 3 Uhr.) 


Städtiſches Muſeum mit Nadio⸗Abteilung (ulica 
Maria. Foha 18): Beſuchszeit: Wochentags 
10—14 Uhr, Sonn- und Feiertags 10—123. 


And wieder iſt Weihnacht 


Wie fie unſere Vorpäter feierten, 


Erſt ſeit dem Jahre 350 iſt das chriſtliche 
Weihnachtsfeſt gefeiert worden; worher wurde 
das Gedenken an Jeſu Geburt feſtlich begangen. 

Untrennbar von den älteren Weihnachts⸗ 
feiern, beſonders auch in den katholiſchen Kir- 
chen, iſt die Weihnachtskrippe, in der die Hei⸗ 
lige Familie aufgeſtellt iſt. Bisweilen lag das 
Jeſuskind aber nicht in der Krippe, ſondern in 
einer Wiege. Die Legende erzählt, daß in der 
Weihnacht um 12 Uhr alle Tiere draußen auf 
die Knie fallen, Sprache bekommen und Gott 
preiſen. Im mittelalterlichen Recht gab es den 
Begriff „Weihnachtsfrieden“, das be⸗ 
deutete, daß vom 21. Dezember ab drei Wochen 
lang aller blutige Kampf und alle Rechts⸗ 
ftreitigteiten ruhen ſollten. Ein Bruch des 


Berliner Brief 


onduntergang nach Mit⸗ 


Weihnachtsfriedens wurde mit doppelter Strafe 
beſtraft. Es wurde auch als Entheiligung an⸗ 
geſehen, wenn in der Weihnachtszeit über⸗ 
flüſſige Arbeit ausgeführt wurde. 

Da das Weihnachtsfeſt dann mit dem alten 
Feſt der Winterſonnenwende in den germani⸗ 
ſchen Ländern zuſammengelegt wurde, iſt es be⸗ 
greiflich, daß ſehr viele altgermaniſche Bräuche 
mitübernommen wurden. Aber auch die römi⸗ 
ſchen Winterfeſte hatten ihren Teil an der ſpä⸗ 
teren Geſtaltung des Weihnachtsfeſtes. Bei 
den Römern wurden vom 17. Dezember ab die 
Saturnalien gefeiert, ſo genannt nach Saturn, 
dem Gott der Landwirtſchaft. Während dieſes 
Feſtes galt allgemeine Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit. Die Herren bewirteten ihre Sklaven 
verſchwenderiſch und ſpeiſten ſelber mit ihnen 
zuſammen. Bei dem Feſt wurde durch Los ein 
„Trinktönig“ gewählt. Man machte ſich gegen⸗ 
ſeitig Geſchenke, bisweilen mit Verſen ausge⸗ 
ſtattet. Auch an dem römiſchen Neufahrsfeſt 
machte man ſich Geſchenke. Dann brachte man 
grüne Zweige über der Tür an und ſchmückte 
das Haus mit Kränzen; aber jeder mußte an 
dieſem Tage einen Augenblick auch bei ſeiner 
gewohnten Arbeit verbringen, denn man 
glaubte, daß alles, was am Neufahrstage ge⸗ 
ſchähe, für das kommende Jahr von Bedeutung 
wäre. Deshalb hielt auch der Senat eine kurze 
Verſammlung ab, und alle Kaufleute hatten 
ihre Läden für eine Weile geöffnet. 

Bei unſern Vorvätern gab es mancherlei 
Glauben und Aberglauben, die mit der Zeit 
der Winterſonnenwende eng zuſammenhingen. 
So begrüßte man beſonders den erſten Neu⸗ 
mond nach dem Wiedererſtarken der Sonne. 
Man glaubte, daß man das, womit man beim 
erſten Erblicken des zunehmenden Mondes be⸗ 
ſchäftigt war, das ganze Jahr hindurch betrei⸗ 
ben müſſe. 

Weihnachten mußten ſchon immer möglichſt 
viele Lichter angezündet werden, denn Licht iſt 
der beſte Schutz gegen Kobolde, Dämonen und 
böſe Geiſter, die in den langen, dunklen Winter⸗ 
nächten umherſtreiſen. Man legte auch Eiſen 
oder Stahl vors Haus und machte mit Kreide 
oder Teer Kreuze an Türen und Luken, um die 
Macht der Dämonen zu brechen. Ebenſo ver⸗ 
ſuchte man ſie durch Gepolter zu verſcheuchen; 
jo: ging am Silveſterabend ein Mann von Hof 
zu Hof und warf Töpfe gegen die Türen, daß 
ſie zerſchmetterten. Hier hat auch die Sitte 
des Polterabends vor der Hochzeit ihren Ur⸗ 
ſprung und Grund. Man wollte die böſen 
Geiſter erſchrecken. 

Man juhte ſeinen Stolz darin, möglichſt viele 
Gäſte möglichſt reichlich zu bewirten, denn jeder 
glaubte, wenn er Weihnachten verſchwenderiſch 
gäbe, dann auch im kommenden Jahr im Ueber⸗ 
fluß alles zu haben. Wollte deshalb jemand 
keine Gabe annehmen und mit leeren Händen 
aus dem Hauſe gehen, ſo war das ein Unglücks⸗ 
zeichen und wurde ſehr übel vermerkt. 

Der Weihnachtsbaum wird in Straßburg zum 
erſten Mal im Jahre 1607 erwähnt; von dort 
breitete ſich die Sitte des Lichterbaumes dann 
veiter aus, und noch heute nach mehr als drei⸗ 
hundert Jahren ijt er uns allen der Inbegriff 
des Wortes Weihnachten. Ohne Tannengrün 
können wir uns dieſes ſchöne und liebliche Feſt 
gar nicht vorſtellen. 


da der grimmig⸗kalte Wind auch durch den dicksten Winter⸗ 


Das neue polniſche Geſetz über die 
Schuldverhältniſſe in deuiſcher 
Aeberſetzung 


Das neue Geſetz der Schuldverhält⸗ 
niſſe mit Einführungsbeſtimmungen, deſſen 
Kenntnis fih jeder aneignen muß, iit in dem 
Heft Nr. 28 der laufenden Sammlung „Polni⸗ 
ſche Geſetze und Verordnungen in deutſcher 
Ueberſetzung“ erſchienen und kann durch die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der deutſchen Sejm- und Senats⸗ 
abgeordneten, Poznan, Waly Leſzcezynſkiego 3, 
bezogen werden. Der Preis dieſer Nummer 
einſchließlich Porto beträgt 3.50 Zloty. 

Auch das neue Handelsgeſetz wird in 
nächſter Zeit in deutſcher Ueberſetzung in der 
laufenden Sammlung erſcheinen. Es iſt beab⸗ 
ſichtigt, die deutſche Ueberſetzung beider Geſetze 
zuſammen in einer Broſchüre (Dftanformat) 
herauszugeben. t 


Soͤnkung der Gebühren 
für Spirituoſenverkauf 


Warſchau, 22. Dezember. Wie die Pat. aus 
Ken Tag Kreiſen erfährt, wird in den 
nä Er Tagen eine Verordnung des ons 
miniſters in Sachen der Aenderung der Patent⸗ 
gebühren für den Groß⸗ und Kleinverkauf von 
Spiritus und alkoholiſchen Getränken heraus⸗ 
kommen. 

In Berückſichtigung der Lage des Spirituoſen⸗ 
ae wird die Verordnung mit dem 1. 1. 1934 
edeutende Ermäßigungen der Gebühren 
für Spirtuoſenverkauf einführen. Im Vergleich 
mit den . Gebühren wird die Sen⸗ 
kung durchſchnittlich 47 Prozent be 
tragen. Sie wird von der Art und dem Ort 
des Verkaufs abhängig ſein. 

Für Verkaufsſtätten in Orten I. Klaſſe (Katto⸗ 
wik, Krakau, Lemberg, Lodz, Poſen und War- 
ſchau) wird die Gebührenſenkung 20—34 Bros 
zent betragen, in Orten II. Klaſſe (alle übrigen 
Städte über 10 000 Einwohner) 28—52 Prozent 
und in Orten III. Klaſſe (bis 10 000 Ein⸗ 
wohner) 40--64 Prozent. 


Soziales Beritändnis 


für Kriegsinvaliden 


Auf Grund einer Pe en vom 28. Ok 
tober d. Is., durch die das Invalidengeſetz no- 
velliſiert wurde, war zum 31. März 1934 eine 
prozentige Herabſetzung der Grundrenten 


für ſämtliche Invaliden aus den früheren Teils 


gebietsarmeen und anderen Formationen vor⸗ 


ammenwirkten. Nun hat der Miniſterrat 
n Arein ae i der ſchweren Lage der 
Kriegsinvaliden in ſeiner letzten Sitzung eine 
ö beſchloſſen, durch die jene Beſtim⸗ 
mung für diejenigen Kringsinvaliden außer 


fammen die mit der polniſchen Streitmacht zu⸗ 


Kraft geſetzt wird, die zu 85 —100 Prozent 
ihre Erwerbsfähigkeit eingebüßt haben. 


EEE A e 


Erſte Sitzung der neuen Stadtverordneten. 
Die erſte Sitzung des neugewählten Stadtparla⸗ 
ments findet am Mittwoch, dem 3. Januar, 
ſtatt. In dieſer Sitzung werden die neuen 
Stadtverordneten zunächſt vereidigt, worauf die 
Wahl der Kommiſſionen ae Der Haus⸗ 
n für das nächſte Wirtſchaftsjahr 
wird in der darauffolgenden Sitzung, am 10. Ja⸗ 
nuar, eingebracht. 

Todesfall. Am Mittwoch, dem 20. d. Mts., 
ſtarb in Poſen die Mutter des ſchleſiſchen 
Biſchofs Adamſki, Joſefa Adamſka, im Alter 
von 90 Jahren. 

Nauchbombe in der Konditorei. Geſtern ijt 
in der bekannten jüdiſchen Konditorei Hirſch⸗ 
lit in der Poſtſtroße eine Rauchbombe zur 
Exploſion gebracht worden. Die Gäſte verließen 
fluchtartig das Lokal. Der Täter wird von der 
Polizei geſucht. 


— * 
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Deutihe Bereinsvorftände! 


Gemäß dem neuen polnijhen Verſammlungs“ 
und Vereinsgeſetz, das die Beſtimmungen Ar 
die Regiſtrierung und Anpaſſung der Vereine 
enthält, ſeien alle deutſchen Vereinsvorſtän 
darauf hingewieſen, daß alle nichtregiſtrierte 
Vereine in den Wojewodſchaften Poſen u 
Pommerellen entſprechend den Anforderungen 
des Art. 12 des Vereinsgeſetzes ihr Br’ 
tehen bis zum 31. Dezember 1933 aM? 
zu melden haben. Diejenigen Vereine, welche 
die Veltimmung nicht befolgen, werden von 
Rechts wegen als aufgelöſt betrachtet. 

Die Anmeldung des Beſtehens ſowie die ne 
paſſung der Satzungen an das neue Ber 
einsrecht, in denen Wirkungsbereich und 
der Vereine enthalten ſein müſſen, hat bei den 
allgemeinen Verwaltungs behörden (Staroſtwo) 
zu geſchehen. ö 


Das polniſche Verſammlungs⸗ ; p” 
geſetz in deutſcher Ueberſetzung iſt im Le 
einer Broſchüre von der Geſchäftsſtelle Pole 
der Deutſchen Gejm: und Senatsabgeorbneieh 
Poznan, Waly Leſzczynſtiego 3, herausgegebe 
worden und von eben dort zu beziehen. 


e 


r Der Weihnachts-Feieriage wegen 4 
ſcheint die nächſte Ausgabe des „Polen 
Tageblatts“ erit am Mittwoch nachmittag. 


und Vereins“ 


Das Ortskomitee des Arbeitsfonds von Pole, 
at anläßlich der Weihnachtsfeiertage für a 
eitsloſe Familien Lebensmittelbonds Ben 
eben, gegen die Fleiſch, Fett, Mehl und an 
Lebensmittel eingetauſcht werden können. 


Auszeichnung. Der Direktor der aer 
Kadioftation Kazimiera Skoniewſti if — 
feine Verdienſte um die kulturelle Zuſammz e 
arbeit zwiſchen Frankreich und Polen durch f, 
franzöſiſche Regierung mit den ſilbernen : 
zierspalmen ausgezeichnet worden. pas 


Diebſtahl. In das Geſchäft des 

manns Leitgeber im ganie des Teatr Boge 
ift dieſer Tage ein Einbruch verübt worden, 
dem 1000 Zloty gejtohlen wurden. 


Aufitandsfeiern. Das Programm für die, 17 
Jahrfeiern des großpolniſchen Aufſtandes 5 

u. a. folgendes vor: Dienstag 10.30 UN grbeir 
meſſe in der Bernhardinerkirche, darauf 9745 
marſch am A Mitzwoch arsch 
Uhr nachm. eine Minute Preise: Aus zur 
von Delegationen und een, in 
Kranzniederlegung an Gefa enengräbern peb 
Gurtſchin. Um 7 Uhr abends findet M 

Univerſitätsaula ein bejonderer Feſtakt ſta 


Wochenmarktbericht 


Mit ſeinem Haſten und Treiben, ſeinem Es 
ßen Warenangebot gab auch der geſtri liche! 
dem Wochenmarkt ein rechtes vorweihna 1000 
Gepräge. Die Nachfrage war in jeder per 
außerordentlich rege und den une, in 
Händler entſprechend. e enden 
reicher Menge angeboten, wurden zu 19 Sild 
Preiſen verkauft: Landbutter 1,50—1,60, g das 
Butter 1,70—1,80, Weihfäfe 30—50, Mi 0 Sr. 
Liter 20, Sahne das Viertelliter 80 Ko ten 
für die Mandel Eier zahlte man 1,30 für 
eier und 2,00 für Trinkeier. — Auf dem 


nuh 

Bei Magens und Darmbeſchwerden. Etzu 3 
Stuhlträgheit, Aufblähung, Sodbrennen. Sum ? 
ſtoßen, Benommenheit, Schmerz in der liche 
Brechreiz bewirken 1 bis 2 Glas = FT a 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer gründliche Re H alen. 
des Verdauungsweges. Von Aerzten emp A 


ierte, D 


851 n Aber l a pente Ae e bellen Moraes an —— I — brwerle t 

efes er, denn es ga en manche Gelegenheit, ihren | einem ſcho en Terrier, ry tof 

den 2 — 4 ö eee Sport aus uiben, . 5 auch kaum Schnee vorhanden war. drolligſten Sprünge vollführte, während er ne 2 

diefe aus Liebe, Freude, geſpannter Erwartung Glück des Für ein Skiſpringen, das am vergangenen Sonntag abgehalten im Maul hielt und ſtändig wütend abzuſchütteln j 15 die es 
eee Ach elena Papiexraſcheln zuſammen pi wurde, hatte man fogar auf der . Havel allen Schnee beziehungsreiches Geſchent für Ehemänner und fo A feine, 

wise Stimmung, deren Reiz ſich kein Menſchenherz entstehen e e ee und auf die anze bringen müſſen, damit werden wollen; dort hatte ſich ein „Billiger Jakob we 

kann. Ob jung gi alt, wir kehen alle in feinem Bann. Wohl er Wettbewerb überhaupt ſtattfinden konnte. Aber mit Schnee alten, klapprigen Auto aufgeſtellt und verkaufte nun = Mare 

hat das burtsfeſt des Menſchenſohnes i ſchon die halbe find die Berliner nicht verwöhnt, denn viel Schnee gibt es hier en herab Schokolade, wobei er in launigen Worten ſe med er 

Erde erobert, wohl feiern viele Menſchen die heilige Nacht nur ſelten, und ſo begnügt man ſich mit dem Eis. Eislauf⸗ chlecht machte und dadurch natürlich gerade ſeinen Handelt A 

aber nirgendwo wird das Weihnachtsfeſt mit ſolcher Innigkeit plätze gibt es in Berlin ſelbſt unzählige, und wenn einmal reichte und reißenden Abſatz fand. Und zwiſchendurch noleh 

gefeiert, wie gerade bei uns Deutſchen. Und wo deutſche Laute alle Waſſerflächen um die Reichshauptſtadt herum zugefroren immer wieder, von einer Menſchenmenge umgeben, und AR 

F find, dann kann man auf den G eis en Touren von die einfach einen Koffer auf einem Stuhl Stegen en Seiſen 

oder rgendwo auf einer Farm im We ten Amerikas, da wird reſpektablem Ausmaß machen, da die märkiſchen Gewäſſer alle daraus Krawatten, bunte Schals, . el o 1 

auch ein Stück deutſche Weihenacht erglänzen, wenn auch viel irgendwie miteinander zuiammenhängen. Und die Seen um [ verkauften. Und das alles peida mit_einem un Aus“ 

leicht nur ein Tannenreis mit einer ein igen Kerze darauf Berlin waren in dieſem Jahre ſchon ſehr früh mit einer ge⸗ Stimme, daß einem manchmal um das Sprechorgan de y 

den jeftlichen Schimmer im Raum derbreſtet. nügenden Eisihiht bedeckt. Allerdings mit dem Eisfegeln war | rufer und Ertlärer bange werden konnte. 


Weihnachten in der Großſtadt, darin liegt faſt ein Wider⸗ 
eben, die wiſſen, was 


ſpruch. Es wird nicht viele Berliner 


es bedeutet, Weihnachten auf dem Lande au feiern, 
eitab vom 

fihütte gefeiert haben. 
etwas Eigenes um die Natur in dieſen ſchneehellen Nächten, 
ſind, und über denen ſich ein 
von ſo herrlicher Klarheit und Schönheit wölbt, daß 
Und wenn dann in der Heitigen 

Nacht der Klang von vielen, vielen Glocken aus der Unendlich⸗ 
eint, lernt man einen Teil des 


np dieje Tage 
4 5 wenn 
u ge 

nde Helle auf⸗ 
hliche, mit Be beladene Menſchen dahin⸗ 
eilen mit einem Lächeln froher Erwartung im Geſicht. 

Bis vor einigen Tagen war es in Berlin bitter kalt. Es 
lag eine eiſige, klare Luft über der Stadt die Geräusche weithin 
und wer in einem ſtillen Außenbezirk wohnte, der konnte 
dem Donnern eines 
ing die Sonne 
4 er Horner 
keine Kraft, die Luft zu erwärmen, und es war nicht immer | 
— f An dringenden Weg machen zu müſſen, 


ein * Skifahrer, die das Feſt ſchon w 


der Großſtadt in irgendeiner 


die ſo pu und gemalti 
himme 
man unwillkürlich verſtummt. 


keit herüber zu klingen 
Myſteriums der Weihenacht verſtehen. 

ae. anders in der Großſtadt. Auch hier 
voller 
nas, in der Dämmerung durch die — 2 5 
n den feſtlich a rohen Schaufenſtern 
leuchtet und fr 


tru 2 „ — 
morgens den Lärm der Großſtadt ü 
rieſigen, ſernen Waſſer 


er 
joe ören. Blut po 
allmorgendlich im Dunſtſchleier auf, 


aber ihre 
eine reine Freude, 


* 


eig, wenn auch lauter, lärmender. A 


rahle 


Nun iſt allerdings am verg 


ſtens |» umichwung gekommen. Woh 


ö 
6 riebe 
Es iſt 


Sternen⸗ 


Geſchäfte von großer 


noch nicht viel los, dazu war bisher zu wenig Wind. 


angenen Sonntag der Witterung“ 
hat es in der ag 
auf Dienstag geſchneit, aber der Schnee wurde ſchon im Laufe 
des Dienstags zu einem ſchmutzigen. 
Dächern und Bäumen tropfte es, un 
ſcheint es fürs erſte einmal aus zu ſein. 


in Berlin tat, war allerhand. 
hat Berlin einen ſolchen Silbernen Sonntag erlebt. 


acht vom Mon 


er Dash: Bon en 
mit dem ftrengen Frof 8 


Als dann nach fieben Uhr der Sturm auf di 
mittel einſetzte, ſchien es lebensgefährlich zu werde 
ſchien eben nur ſo. 
auch ſo mancher Straßenbahnwagen ar war 
Heringstonne und man 
die Berliner das mit i 
umor als ein nicht zu vermeidendes Uebel 


e Verke 8 
ab EINE 
"ind wee 
wie n 
ch nicht mehr rühren konnte, ſo alter, 
rem ſprichwörtlichen und nie ver ; 
hin. Ir Be 
t wurde es dann in den Straßen Miu 


Alles vollzog ſich in Ordnung, 


BB R 


; t gegen neun U ahr? 
Dafür war aber der Silberne Sonntag für die Läden und | Set ges And am Goldenen Sonntag der ja in dieſem SEK 
e DEEE Ten a biela TA en Dells Abend zusam menu i cs mo Knie 
ahren nicht ven mehr ganz jo ſchlimm werden, denn es werden er is 6 
was nicht ſelbſt in den Geſchäften frand, ſchien auf den Beinen Süumigen, bie Abera zu |pät Rommenben, * eben W“, 


iſt auch war ſtellenweiſe fo groß, 


war. 


zu ſein, und das Gedrän Un den 
aß ein 
Vor den Schaufenſtern ſtauten ſich 
auch der Andrang in den Geſchäften ſelbſt bewies, daß es nicht 
nur lauter „Sehleute“ waren Auch 
Leipziger Platz und der um das Rathaus waren ſehr gut beſucht. 
Wo es etwas Intereſſantes zu ſehen gab, kam man nur mil 
limeterweiſe vorwärts, und es gab viel 
Stand, wo „Die indiſche Wunderwurzel' 
gegen alles hilft Gicht, Rheuma, 
entzündung, und die Berliner mußten natürlich 
ihnen der Mann. der fie anpries. 
ein Mann, der einen enormen Ver 
büchſen hatte, einen neuen Büchſenöffner vor: hier gab es 


Straßen der Innenſtadt 
Durchkommen ausgeſchloſſen 
die Menſchen, und 
ſich von Ta 
er Weihnachtsmarkt am 


zu fechen. da war ein 
verkauft wurde, die 
Hühneraugen und Blinddarm⸗ 
hören, was 
p fagen hatte; dort führte 
rauch an leeren Konſerven⸗ 


—— ui‘ 


nacht. 


7 auf die letzte Minute aufheben, und die, 
früher konnten, einkaufen. 


Die Stände, an denen eu i | 
zu Tag; die Heinen Wälder, die inm 5 steile! 
Großſtadt aufgebaut waren, verſchwinden langſam und v 
ſich in die einzelnen Wohnungen. und die Zeit bis 
in dem die Lichter an den Bäumen © 
ſich ſchon leicht nach Stunden meſſen. 
werden die vielen kerzengeſchmückten Tannenbäume 
Schaufenſtern und an den 
brennen, erlöſchen. 
ſtill und menſchenleer werden, und von all 1 i 
den die Glocken erklingen — und ganz — feiert d 


A 
werben, fc 


ten 
bäume verkauft werben m per 
em i 


dem 
raten 
Und dag 
roßen Faffaden der Geſchäfen d gan 
die Straßen Berlins wer wel 


Und 
en Kirchtür A 
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und Rüdfichten gegenüber. 


g ihm ohne Zweifel zuſteht. 
Anſtrengungen 


Poſener Tageblatt 


Seite F 


Der Hunger wächſt 
Das Sowjetparadies nach der Ernte / 
Die Hintergründe der Rußlandreiſe Herriots 


Von Dr. Ewald Ammende, Generalſekretär des Ausſchuſſes der Europäiſchen Nationalitätenkongreſſe 


die Folgen bolſchewiſtiſcher 
Wirtſchaftspolitik 


Angeſichts der ſtändig wachſenden Hungers⸗ 
not in Rußland fand unlängſt im Erzbiſchöf⸗ 
lichen Palais des Wiener Kardinals Innitzer 
eine Preſſekonferenz ſtatt, auf der der Verfaſſer 
dieſer Ausführungen nach einem Vortrag des 
Kardinals Erzbiſchofs Dr. Innitzer einen er⸗ 
ſchütternden Bericht über die Hungerkataſtrophe 
in Rußland gab. Dr. Ammende führte dabei 
etwa folgendes aus: 

Wenn man ſich vor Augen hält, daß die Mos⸗ 
kauer Regierung alljährlich vor der Aufgabe 
ſteht, die Verpflegung der Hauptſtädte, der 
Induſtriezentren, ja des geſamten Nordens des 
Landes aus den Ergebniſſen der Ernte zu 
ſichern, ja, daß die ganze Aufrechterhaltung des 
induſtriellen Fünfjahresplanes von der Löſung 
dieſer Aufgabe abhängt, ſo wird man es ver⸗ 
ſtehen — und dieſes ift für die Beurteilung der 
heutigen Situation von einer beſonderen Be⸗ 
deutung —, warum die Kataſtrophe im ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Süden nur zum Teil eine Folge der 
örtlichen Ereigniſſe, zum großen Teil aber ein 
Ergebnis der rückſichtslos durchgeführten Ab⸗ 
nahme aller nur greifbaren Ernteerträge im 
Süden durch die Behörden war, eine Abnahme, 
die in kritiſchen Zeiten den Eigenbedarf der 
Bauern eben nicht berückſichtigen kann. Es 
kommt hinzu, daß die Sowfet⸗Regierung, nur 
um dem enormen Valutabedarf der Induſtrie 
irgendwie nachzukommen, einen Teil des auf⸗ 
gebrachten Getreides zu Dumpingpreiſen 
exportieren muß, was im vergangenen 
Jahr der größten Hungersnot im Süden auch 
immer wieder der Fall war. 


Hilfe unerwünſcht 

Somit war die Welt bereits ſeit dem Früh⸗ 
ling und Sommer über die Kataſtrophe im 
zuffigen Süden orientiert. Es regten fih in 
wachſendem Maße Stimmen, die zu einer Hilfe- 
keiſtung aufriefen. Von dieſen Aufrufen feien 
Hier die folgenden genannt: der des Kardinal⸗ 
Erzbiſchofs Dr. Innitzer in Wien, des Fürſt⸗ 
Metropoliten Grafen Scheptyzkyj in Lemberg, 
der Europäiſchen Zentralſtelle für kirchliche 


Hilfsaktionen, des Weltverbandes der Freund⸗ 


ſchaft durch die Kirchen, deſſen Präſident Lord 
Dickinſon ift, und des Europäiſchen Nationali⸗ 
täten⸗Kongreſſes. Es wurden auch ſpontan bei 
den am Schickſal ihrer hungernden Volksgenoſſen 
beſonders inteteſſierten Völkern, jo den Ukrai⸗ 
nern, den Deutſchen, den Ruſſen uſw., in aller 


Welt Hilfskomitees gebildet, die ſich die Vor⸗ 


bereitung und Förderung der Hilfeleiſtung zur 
Aufgabe ſtellten. Sie alle konnten — wenn 
man von der Uebermittlung von Paketen reſp. 
Bezahlung von Valuta abjieht — nichts errei⸗ 
chen. Denn dieſen Regungen der Humanität 
ſtand die geeinte Kraft der politiſchen Faktoren 
Der verhängnis⸗ 
volle Fehler lag darin, daß man es nicht für 
möglich hielt, die Frage einer Hilfeleiſtung in 
Sowjetrußland für die vom Hungertode be⸗ 
drohten Menſchen vom Fragenkomplex der poli⸗ 
aan Erwägungen zu trennen. Mit anderen 

rten, es beſtand die völlig falſche Vorftellung, 
daß die guten Beziehungen zu dem Moskauer 
Regime nicht durch das Aufwerfen der rein 
humanitären Frage von einer Hilfeleiſtung für 


dle in der Somjet-Union verhungernden Men- 


ſchen geſtört werden dürften. 
Geradezu ſchlaglichtartig wurde die Situa⸗ 


tion in Genf anläßlich der Behandlung der 


Frage einer Hilfsorganifation im Völkerbund⸗ 
rat beleuchtet. Hier hielt es ein Mann als 
Vertreter des reinen Menſchlichkeitsgedankens 
für ſeine Pflicht — es war dies der norwegi⸗ 
ihe Miniſterpräſident Dr. Mowinckel —, als 
Ratspräſident die formelle Behandlung der 
Frage durch den Rat zu fördern, ein Recht, das 
Trotz aller ſeiner 
geradezu vorbildlicher Art 
mußte Dr. Mowinckel vor den Rüdfihtnahmen 
des überwiegenden Teiles der in Genf verſam⸗ 


melten Staatsmänner — kapitulieren. Es ge⸗ 


lang ihm nur, die Frage einer privaten Sitzung 


des Rates zur Verhandlung durchzuſetzen, wo 


man ihn von ſeiner Linie abzudrängen und 


wur Annahme eines wohlfeilen Ratſchlages, er 


möge ſich doch an das Internationale 
Rote Kreuz wenden, zu bringen vermochte. 
Dieſer Vorgang in Genf iſt nur ein charakte⸗ 
riſtiſches Beiſpiel für die geſamte Situation, 
wie ſie heute in dieſer Frage beſteht. 

Das jelbitverjtändliche Werk einer Hilfe- 
leiſtung für die in der Sowjet⸗Anion Hun- 
gernden Menſchen konnte nicht durchgeführt, 
ja nicht einmal behandelt, geſchweige denn 
propagiert werden, da ihm die Rückſichten 
der rein ſtaatlich orientierten Politiker ent⸗ 
gegenſtanden. 


Die Rückſichtnahme auf die ſtaatlichen Garan⸗ 
tien für die Rußlandaufträge der verſchiedenen 
Induſtrien hat es zuwege gebracht, daß zwiſchen 
dem Moskauer Kommunismus und dem Groß⸗ 
kapital einer Reihe von Ländern heute die 
engſte Intereſſengemeinſchaft beſteht. Beide 
Teile ſind daran intereſſiert, daß die Ge⸗ 
ſchäfte, koſte es, was es wolle, zuſtandekom⸗ 
men. Auch dieſe Kreiſe haben daher das 
Intereſſe, daß durch das Aufwerfen der Hunger- 
frage und deren Auswirkung die Auffaſſung 
von der Kreditfähigkeit des Staates bei den 
Regierungen nicht geſtört würde. 


Indeſſen ſterben Millionen 


Und das Ergebnis: Millionen von Menſchen 
ſind am Hunger und ſeinen Begleiterſcheinungen 
bereits zugrunde gegangen. Der langjährige 
Vertreter der „Kölniſchen Zeitung“ in 
Moskau, Juſt, ſtellte ſachlich feſt, daß das Brot 
in Sowjetrußland ſich künftig „auf einige Mil- 
lionen Eſſer weniger verteilt“. Die „Neue 
Zürcher Zeitung“ nennt als Zahl der 
allein in der Somjet:Ufraine umgekommenen 
Menſchen etwa 6 Millionen, und der „Manz 
cheſter Guardian“ veröffentlicht Angaben 
einer an Ort und Stelle durchgeführten En⸗ 
quete, aus denen hervorgeht, daß die öffent⸗ 
lichen Sowjetvertreter den Rückgang der Be⸗ 
völkerung in den Vörfern dieſer Gebiete bis zu 
15 und mehr Prozent zugeben mußten. Der 
Korreſpondent der „United Preß“ trifft die 
ausdrückliche Feſtſtellung, daß an Ort und 
Stelle niemand das Maſſenſterben mehr 
in Abrede ſtellen könne. 


Not zwingt zur Barbarei 


Doch nicht nur die Zahl der zugrunde Gegan⸗ 
genen charakteriſiert die Kataſtrophe. Kom⸗ 
mende Geſchichtsſchreiber werden ſich damit be⸗ 
faſſen, wie der Ausbruch dieſer entſetzlichen Not 


Rohre 


Stangen 


den aufgedunſenen Menſchen, die ſich mühſelig 
weiterſchleppen. 


And herriot leugnet! 


And all das, ja ſelbſt die Tatſache der Hun⸗ 
gersnot, ſoll trotz der Feſtſtellung von Augen⸗ 
zeugen, der dokumentariſchen Unterlagen ufw. 
heute noch abgeleugnet werden können? Wo 
bereits Berland im Juli feſtſtellte, daß niemand 
von den Sowjet⸗ Funktionären die Tatſache der 
Hungerkataſtrophe eingeweihten Fremden gegen⸗ 
über mehr in Abrede geſtellt hat. Da trat 
plötzlich ein Kronzeuge für die offizielle ſowje⸗ 
tiſtiſche Theſe des Nichtvorhandenſeins einer 
Hungersnot im Süden der Sowjet⸗Union auf. 
Dieſer Kronzeuge war Edouard Herriot, der 
ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident. Sein 
ſtriktes Ableugnen einer jeden Hungersnot in 
der Sowjet⸗Ukraine, im Nord⸗Kaukaſus uſw. 
gab der Verſion, daß alle Feſtſtellungen hier⸗ 
über nichts als Erfindungen und Lügen einer 
gegneriſchen Propaganda ſeien, neue Nahrung. 
Die öffentliche Meinung, auch ſoweit ſie für die 
Sache einer Hilfeleiſtung gewonnen war, wurde 
in Zweifel verſetzt, was in Zuſchriften, die in 
ſchweizeriſchen Zeitungen (ſo im Berner 
„Bund“ ) und anderen zum Ausdruck kam. Das 
Zeugnis Herriots hat auch in Frankreich 
ſelbſt ſeitens verſchiedener Kreiſe eine ſcharfe 
Ablehnung erfahren. Wie ſieht es nun in 
Wirklichkeit mit dieſem Kronzeugnis und ſeiner 
tatſächlichen Begründung aus? 


Herriots Intereſſen 


Eines der franzöſiſchen Blätter, das Herriot 
verurteilt, und zwar die ihm ſeit jeher feindlich 
geſinnte „Action Frangaiſe“, gab in 
ihrer Nummer vom 20. September der folgen⸗ 
den Annahme Ausdruck: „Es iſt notoriſch, daß 


große Unternehmen, ſpeziell im Gebiet der 


Rhone und ganz beſonders in der Region von 


—— e 


aus Messing und Kupfer für Brennereien 


Norblin-Werke 


liefern als Generalvertreter 
Aluminiumbleche und Rohre für Molkereien, Lötzinn, 


Blei, Zinkbleche, 


Treibriemen, 


Mannlochpackungen, 


beste Dichtungsplatte Monngrabit. 


Händelseisen, Träger, 


Eisenblech. 
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unter der Bevölkerung der Sowjet⸗Union einen 
völligen Rückfall dieſer Menſchen in den Zu⸗ 
ſtand einer gänzlichen Barbarei zur Folge ge- 
habt hat. Auch hier liegt eine zwangsläufige 
Entwicklung vor, die ſich ſchon anläßlich der 
Hungersnot in den Jahren 1921, 1922 an der 
Wolga erkennen ließ. 


Es ijt dokumentariſch erwieſen, daß Er- 
ſcheinungen, wie Menſchenfreſſerei, Kindes- 
mord und andere Scheußlichteiten, ſelbſt in 
den deutſchen Siedlungen, wo das kul⸗ 
turelle Niveau verhältnismäßig noch am 
höchſten war, feſtgeſtellt wurden. 


Darüber, wie ſchauerlich, ekelerregend und uns 
menſchlich das Leben der Bevölkerung ſich in den 
Rr hat, liegen un wider 
egbare Unterlagen vor. Zu ihnen ge: 
hört die große Sammlung von Briefen des 
zentralen deutſchen Hilfsausſchuſſes „Brüder 
in Not“. Hierzu gehören auch die Berichte 
des ulrainiſch⸗amerikaniſchen Ehepaares Sté⸗ 
balo, das ſich im Sommer dieſes Jahres zum 
Beſuche von Verwandten nach Kiew und Po⸗ 
dolien begeben hatte und deſſen ausführliche 
Schilderungen über die fürchterlichen Zuſtände, 
die es dort vorfand, in der Pariſer Preſſe 
erſchienen. Hierzu gehört vor allem auch der 
Reifebericht des jüdiſchen Journaliſten und Re- 
dakteurs des großen jüdiſchen ſozialiſtiſchen 
Blattes „Forward“ in New Vork, Harry 
Lang, der im Anſchluß an den Prager Zio⸗ 
niſten⸗Kongreß in die Ukraine reiſte. In einem 
ſeiner eingehenden Berichte beſchreibt Lang die 
Zusammenkunft mit einer alten Frau in der 
Straße einer ukrainiſchen Stadt. Die Alte wies 
mit dem Finger auf die Paſſanten und rief: 
„Das ſind keine Menſchen, das ſind Leichen“. 


Poznan, Pl. Wolnosci 11. 


Tel. 40-10. 


Lyon, fih in Rußland mit erheblichen 
Krediten engagiert haben. Ebenſo 
notoriſch iſt es, daß dieſe Kredite eingefro⸗ 
ten find. 


Die fraglichen Unternehmen würden gern 

ihr Geld wiederſehen und ſollten Herriot 

gebeten haben, als Regent von Lyon ihnen 
ſeine Unterſtützung zu verleihen.“ 


Dieſe Auffaſſung wird von einem jeden, der 
Herriots Wirken in Genf und anderwärts per⸗ 
ſönlich beobachten konnte, aufs entſchiedenſte 
abgelehnt werden müſſen. Herriots Ehr⸗ 
lichkeit ift über jeden Zweifel erhaben — ebenſo 
zweifellos ift, daß Herriot zur Menſchenkategorie 
der ehrlichen Enthufiaften gehört. Es ift nun 
notoriſch, daß Herriot in der Sowjet⸗Union als 
Opfer ſeiner Begeiſterung für die großartigen 
Dinge, die man ihm dort, in der Sowjet- 
Ukraine, in Moskau uſw., vorführte, 


das Opfer einer „Potemkiniade“ allererſten 
Ranges É 


geworden ift. Dieſe Feſtſtellung beruht auf 
dokumentariſchen Unterlagen, die teilweiſe die 
Sowfetblätter über die Reife und die Aeuße⸗ 
rungen Herriots gebracht haben. Die Art und 
Weiſe, wie die Reife Herriots — richtiger fein 
Triumphzug — in wenigen Tagen, ja zum Teil 
direkt Stunden — in der Ukraine und im Nord- 
Kaukaſus vor ſich ging, kann ihm nicht das 
Recht dazu geben, ſelbſt wenn man ſeinen 
Enthuſiasmus in Betracht zieht, die Wahrheit 
über die fürchterliche Kataſtrophe im Süden der 
Sowjet⸗Union in Frage zu ſtellen, geſchweige 
denn zu erklären, daß die Nachrichten über ſie 
nichts weiter bedeuteten als propagandiſtiſche 
Machenſchaften intereſſterter Kreiſe. Da durch 


Er ſchildert das ſchreckliche Bild der verhungern- | dieſes Auftreten, wie eben erwähnt, auch die 


rein humanitäre Frage einer Hilfeleiſtung fin 
die hungernden Menſchen in der nachhaltigſten 
Weiſe beeinflußt worden iſt, hat Edouard Her⸗ 
riot eine große Laſt der Verantwortung auf ſich 
genommen. — Man ſtelle ſich nur vor, Herriot 
trifft am Morgen des 26. Auguſt auf dem Sow⸗ 
jet⸗Dampfer „Tſchitſcherin“ mit einer ganzen 
Suite in Odeſſa ein. Mit dieſer Suite, zu der 
franzöſiſcherſeits der Botſchafter Frankreichs in 
Moskau, Alfan, Senator Serlan, Miniſter Mar⸗ 
celle Ray, der Leiter des „Petit Pariſten“ Que 
cien, dann ruſſiſcherſeits der Chef der Weſtabtei⸗ 
lung im Außenkommiſſariat Helfand, der Vize⸗ 
präfident der ukrainiſchen Außenhandelsorgani⸗ 
ſation Welitſchto, der Sonderberichterſtatter der 
amtlichen „Isweſtija“ und andere von Tag zu 
Tag wechſelnde Funktionäre des Sowjet⸗Stao⸗ 
tes gehören, 
reiſt er in einem Zuge von Salonwagen 
durch das Land, in der Regel nachts, 
da tags die verſchiedenen Begrükungen, Emp⸗ 
fänge, Beſichtigungen, Banketts und ſonſtige 
feſtliche Veranſtaltungen — nach einem genaueſt 
vorher ausgearbeiteten Programm — ſtattfin⸗ 
den. Es würde zu weit führen, hier auf alle 
Einzelheiten der ſo inſzenierten „Potemkiniade“ 
einzugehen. So die Beſuche Herriots in dem 
ſtaatlichen landwirtſchaftlichen „Kolchos“ Bels 
jajewka bei Odeſſa, in der ukrainiſchen Atar 
demie der Wiſſenſchaften in Kiew uſw. Wir 
beſchränken uns darauf, zu konſtatieren, daß 
Herriot, als er erſt einen Tag lang in 
Odeſſa und einen Tag lang in Kiew nach 
dem vorbereiteten Programm verbrachte, es für 
möglich hielt, in Kiew vor den verſammelten 
Journaliſten die folgende Erklärung abzugeben: 
„Es hat mich außerordentlich überraſcht, 
wie Sie es verſtehen, die Achtung vor dem 
Geiſte der Sozialifierung mit der Achtung 
vor den nationalen Gefühlen des ukrai⸗ 
niſchen Volkes zu verbinden. Die Bevöl⸗ 
kerung hat mich allerwärts herrlich emp⸗ 
fangen. Ich hatte Gelegenheit, überall in 
einen unmittelbaren Kontakt mit dem 
Volke zu treten, mit Frauen, mit Män⸗ 
nern und mit Kindern zu ſprechen.“ 


Ein Zeuge des Schauſpiels 


Ein Zufall wollte es, daß zu gleicher Zett, 
als Herriot in Kiew weilte, ein Augenzeuge 
der vorerwähnte Redakteur des jüdiſchen Blattes 
„Forward“ in New Pork, ſich dortſelbſt befand. 
Lang berichtete hierüber in einem Vortrage: 
„Wir hielten uns in Kiew gerade in den Tagen 
auf, in denen die Ankunft der franzöſiſchen 
Delegation erwartet wurde, und jo wurden mig 
die unfreiwilligen 


Zeugen des echt „Potemkinſchen“ Scham 
spiels, 


das dort in Szene geſetzt wurde. Am Tage vor 
der Ankunft der Delegation wurde die ganze 
Bevölkerung um 2 Uhr nachts mobilifiert zur 
Reinigung der Straßen, zum Schmücken der 
Häuſer, einer eiligen Säuberung der Haupt⸗ 
ſtraßen. Zehntauſende von Händen bemühten 
ſich krampfhaft, der vernachläſſigten und ver⸗ 
ſchmutzten Stadt ein europäiſches Ausſehen za 
verleihen. Alle Lebensmittel⸗Verteilungsſtellen 
und Kooperativläden und dgl. waren geſchloſſen. 
Das Schlangenſtehen war verboten. „Beſpri⸗ 
fornije“, Bettler, die Hungernden waren vom 
Erdboden verſchwunden. An den Straßenkreu⸗ 
zungen ſtolzierten berittene Milizionäre auf ge 
ſtriegelten Pferden, deren Mähnen mit weißen 
Schleifen durchflochten waren, — ein Bild, wie 
es Kiew nie zuvor und nie ſpäter zu ſehen bes 
kommen hat. 
Die Gäſte tamen, jahen ſich ſichtlich befrie 
digt alles an, trugen ſich in das Gäſtebuch 
der Stadt ein und fuhren davon. Und am 
Abend des gleichen Tages wurde die Deko⸗ 
ration abgenommen, verſchwand die Miliz, 
die Lebensmittel⸗Verteilungsſtellen öffneten 
ſich wieder, und ven neuem bildeten ſich 
„die langen Schlangen“ der düſteren und 
hoffnungsloſen Sowjetbürger . 
Ich ſaß zufällig in einer größeren Geſellſchaft 
von Benleibeiinien‘ Direktoren und Parteimit⸗ 
gliedern gerade in dem Augenblick, als die Zei⸗ 
tungen das Interview Herriots brachten, in 
welchem er ſagt, daß er in Rußland nichts von 
einer Hungerkataſtrophe geſehen hätte. Man 
hätte die Geſichter ſehen ſollen und das verbit⸗ 
terte, oft böſe Lachen hören ſollen, das bei dem 
Leſen dieſes Interviews erſcholl.“ 


Nach der neuen Ernte 


Die Geſamtlage, wie ſie ſich heute in der 
Somjet-Union — nach der neuen Ernte — dar 
ſtellt, wird durch den Bericht des Moskauer 
Sonderberichterſtatters eines großen polniſchen 
Blattes, des „Kurjer Warſzawfkti“, bes 
ſonders treffend charakteriſiert, welcher die jol» 
genden Feſtſtellungen über die tatſächliche 
Situation nach der neuen Ernte trifft: „Man 
kann ſchon jetzt an der Schwelle des Winters 
feſtſtellen, daß ein amtlicher Optimismus bezüg⸗ 
lich der neuen Ernte verfrüht war. Es ftellt 
ſich heraus, daß die Kollektivierung der Land⸗ 
wirtſchaft und die Hungersnot, die im Früh⸗ 
jahr und im Sommer die ſüdlichen Gebiete der 
Sowjet⸗Union heimgeſucht hat, viel ſchlimmere 
Auswirkungen haben werden, wie es ſogar die 
größten Feinde des Sowjet⸗Regimes voraug 
geſagt haben. a 

Der Zerfall der Landwirtſchaft in der 
Utraine und im Nord⸗Kaukaſus iſt von 
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einer ſo verheerenden Wirkung, daß ſo⸗ 
gar die beite Ernte das nicht wieder 
gutmachen kann. 

Es wäre daher richtiger geweſen, wenn man 
mit größerer Vorſicht und Zurückhaltung die 
Lage beurteilt hätte. Aus allen Mitteilungen, 
die aus der Sowjet⸗Ukraine in Moskau ein⸗ 
treffen, klingt die Befürchtung einer neuen 
Kataſtrophe durch. Es genügt nur zu erwäh⸗ 
nen, daß am 1. Oktober in der Sowjet⸗Ukraine 
5 Millionen Hektar Boden angebaut wurden, 
alſo nur die Hälfte deſſen, was veranſchlagt 
war. Von einer Vermehrung dieſer Anbau⸗ 
fläche kann nicht die Rede ſein. Wenn man 
noch dazu die Sowjet⸗Statiſtik mit einer ge⸗ 
wiſſen Vorſicht behandelt, ſo muß man zur 
Aeberzeugung kommen, daß fogar dieje 5 Mil- 
lionen Hektar zu hoch gegriffen find... In 
der Ukraine, wo nicht einmal 50 Prozent der 
im Plan vorgeſehenen Fläche angebaut wurde, 
iſt der beſte Beweis geliefert, wie ſchädlich die 
Kollektiviſierung ſich für die Ukraine aus⸗ 
gewirkt hat. Die Folge davon wird 

eine noch größere Hungerkataſtrophe im 

Jahre 1934 

ſein, deren die jetzigen Sowjet⸗Machthaber nicht 
Herr werden können.“ 


Vor einer neuen Uataſtrophe 


Die Feſtſtellungen des „Kurjer Warſzawſki“ 
entſprechen dem, was heute auch aus anderen 
zuverläſſigen Quellen bekannt wird. Ja, man 
tann fogar erklären, daß die Berichte aus dies 
jen Quellen oft noch peſſimiſtiſcher 
lauten. Dieſes trifft insbeſondere für die Lage 
im Wolga⸗Gebiet zu, wo, wenn nicht alle An⸗ 
zeichen 
Frühling ſich ſogar noch ſchlimmer geſtalten 
könnte wie in den ſüdlicheren Gebieten. g 

Aus vorſtehenden Mitteilungen geht das 
Folgende mit voller Deutlichkeit hervor: 

I. Die vielfach jo ſehr geprieſene neue Ernte 
weiſt in ihrer Qualität ganz außerordentliche 
Kontraſte auf, indem in gewiſſen Gebieten, wo 
die Saaten⸗Kampagne nicht richtig durchgeführt 
werden konnte uſw., ihr Ergebnis ſich ſogar 
unter dem mittleren Durchſchnitt befand. Ueber 


dieſe Kontraſte berichten ſelbſt die Organe der 


Sowjet⸗Preſſe, jo u. a. die „Sozialiſtitſcheſkaja 
Nedelja“, Mit Rüdfiht auf dieſen Sachverhalt 
wird die diesjährige Ernte von den Sachver⸗ 
ſtändigen im Gegenſatze zu den Aeußerungen 
der Moskauer amtlichen Blätter in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit wie die des vergangenen Jahres als 
eine mittlere Ernte bezeichnet. ; 

2. Zu dem eben erwähnten Umſtande kommt 
dann noch ein anderer von der größten Wich⸗ 
tigkeit hinzu. Alle Berichte aus der Sowjet⸗ 
Anion find fih darüber einig, daß die Einbrin- 
gung der Ernte in den verſchiedenen Gebieten 
ganz außerordentlich ungünſtig verlaufen iſt in 
Hinſicht auf den Mangel an Initiative, Ar⸗ 
beitskraft uſw., ſo daß große Getreidemengen 
umgekommen ſind. Ein Teil der Vorräte 
konnte überhaupt nicht rechtzeitig gemäht refp. 
eingeführt werden. 

3. Nach dem einmütigen Urteil der Sachver⸗ 
ſtändigen ſind große Mengen des Getreides 
auch noch aus einem anderen Grunde verloren 
gegangen, und zwar wegen des völligen Ver⸗ 
ſagens der Transportmittel, insbeſondere der 
Eiſenbahnen. 

4. Wie bereits eingangs erwähnt, liegt der 
Grund zur Hungersnot in den Bezirken des 
Südens der Sowjet⸗Union vor allem auch in 
dem Umſtande, daß die Moskauer Regierung 
alljährlich die Verpflegung der Induſtrie⸗ 
zentren, der nördlichen Verbrauchszonen uſw. zu 
ſichern hat. In dieſem Jahre iſt die Aus⸗ 
ſchöpfung aller nur greifbaren Ergebniſſe der 
Ernte in einer geradezu einzigartigen Weiſe 
mit Hilfe von Truppen der politiſchen Abtei- 


Der Weihnachtsbaum 
und die deutſchen Dichter 


Von Bertha Witt. 


Offenbar ift es Goethe, der den Weihnachtsbaum zu⸗ 


erſt in die Dichtung eingeführt hat. Da läßt er in dem 1774 
niedergeſchriebenen „Werther“ den Jüngling zu der mit Weih⸗ 
nachtsvorbereitungen beſchäftigten Lotte ſprechen „von den 
j Ben, da einem die unerwartete Oeffnung der Tür und die 
rſcheinung des aufgepugten Baumes mit Wachslichtern, 
n paradiſiſches Entzücken ſetzte“. 
n Wetzlar ſelbſt kannte man damals den Weihnachtsbaum 
noch nicht; dagegen hatte der junge Goethe ihn bereits in 
Leipzig angetroffen und wahrſcheinlich auch in a 7 das 
die Forſchung als den Ausgangspunkt der geputzten Ch 
tanne anſieht. Wie der Dichter hier das Gemütvoll⸗Deutſche 
des ſeinem Weſen nach bis heute immer 2 — ty 
e 


uckerwerk und Aepfeln 


Brauches erfühlt, ſo geht es bald in die 
Dichter und damit der 


des Volkes freimachten. 
Immerhin ſcheint für die Folge aber 


der bei ſeiner Ankunft in Weimar 
baum nicht; wohl aber findet man ihn 


helfen foll“. 
Prinzen Karl Alexander unter dem 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberall das Süße \pendend, ; 

In dem Ganzen fiğ bewegend, 
Alt und junges Herz erregend... 


täuſchen, die Situation im nächſten 


ſeinem Adjutanten. 


eutſchen Poeſie ein. Die Dichter ſind 
es nicht zuletzt, die dem Tannenbaum den Weg 


erade Goethe an 
dem Lichterbaum nicht ſo viel gefunden zu haben, wie andere 
oder wie wir heute daran finden. In ſeinem ge erſcheint 
hier ſchon ga 
ihn bald bei Frau von 
Stein, am herzoglichen Hof und bei Knebel, dem Goethe éin- 
mal in Jena den „Chriſtbaum feines Leonhard mit beleuchten 
Einmal auch läßt Goethe durch den kleinen 
Weihnachtsbaum ein 
Widmungsgedicht überreichen, das die Gründung einer ner en 
Zürgerſchule betrifft und folgendermaßen beginnt: 


lungen uſw. in einer bis dahin nicht beobach⸗ 
teten Schärfe erfolgt. Dabei handelt es ſich ja 
vor allem um die Frage, im Laufe einer wie 
langen Zeit die der bäueriſchen Bevölkerung 
verbliebenen Reſtbeträge dieſe über Waſſer hal⸗ 
ten können. Die Tatſache einer momentanen 
Erleichterung der Situation im Südoſten be⸗ 
deutet nur ſehr wenig, wenn die Reſerven nicht 
bis zur neuen Ernte, d. h. bis zum Sommer 
des nächſten Jahres, reichen. Alle Briefe und 
Mitteilungen, die aus den gefährdeten Gebie⸗ 
ten eintreffen, ſtellen dies entſchieden in Ab- 
rede. Ja, es gibt Siedlungen, denen ſogar 
heute ſo gut wie nichts mehr verbleibt. Dar⸗ 
aus die Schlußfolgerung, daß es ſich um die 
jetzt bei der neuen Ernte eingetretenen Erleich⸗ 
terung in der Ukraine, im Nord⸗Kaukaſus 
uſw. um eine vorübergehende Erſcheinung han⸗ 
delt. Im Winter und vor allem im Frühjahr 
muß und wird es erneut zu einer Hungersnot 
in den gefährdeten Bezirken der Sowjet⸗Union 
kommen. > 


In der Stadt und auf dem Lande 


Aus dem hier zuletzt Angeführten ergibt fih, 
daß bei der Betrachtung der Lage in der Sow⸗ 
jet⸗Union zwei Fragen völlig getrennt von ein⸗ 
ander zu beachten ſind. Einerſeits das Leben 
der Hauptſtädte, der Induſtriegebiete, der Ar⸗ 
mee uſw., für die die Sicherſtellung an Ver⸗ 
pflegung, wenn auch unter den größten Schwie⸗ 
rigkeiten, immer noch möglich ift, andererſeits 
die Lage und das Leben der Maſſe land⸗ 


wirtſchaftlicher Produzenten, deren 


Hunger und teilweiſer Untergang das Wirken 
der erſtgenannten Kreiſe in keiner entſcheiden⸗ 
den Weiſe beeinfluſſen kann. Mit anderen 
Worten, die Aufrechterhaltung des Fünfjahres⸗ 


planes, ja des ganzen Kreislaufes der Haupt⸗ 
und Induſtriezentren geht heute unter den 


größten Menſchenopfern, 
drückt, Í 

auf den Leichen eines Teils der landwirt⸗ 

ſchaftlichen Produzenten 

vor ſich. Hier beſteht eine Zwangsläufigkeit 
der Entwicklung, die es zur Folge hat, daß die 
Opfer derſelben zum allergrößten Teil die An⸗ 
gehörigen des ukrainiſchen Volkstums, 
d. h. Träger der Landwirtſchaft in den ſüd⸗ 
lichen Bezirken des Landes, ſind. 

Angeſichts der hier dargelegten Situation der 
erneuten Gefährdung des Lebens zahlreicher 
unſchuldiger Menſchen und der Möglichkeit, auf 


ja draſtiſch ausge⸗ 


dem Wege einer rein humanitären Aktion 
ihnen zu helfen — entſteht die Frage, ob es 
wiederum zu einem Kapitulieren der humani⸗ 
tären Beſtrebungen vor falſch verſtande⸗ 
nen politiſchen Rückſichten kommen ſoll? Ich 
betone die Worte „falſch verſtanden“, weil tat⸗ 
ſächlich nicht der geringſte Gegenſatz zwiſchen 
einer humanitären Aktion, d. h. einer völlig 
unpolitiſchen Hilfeleiſtung für die notweidenden 
Menſchen einerſeits und dem politiſchen oder 
wirtſchaftlichen Zuſammenwirken der Sowjet- 
Union mit den übrigen Staaten andererſeits 
beſteht. Ganz im Gegenteil, ſeit der Anerken⸗ 
nung des Sowjet⸗Staates durch die Regierung 
in Waſhington beſteht erſt recht die Möglich⸗ 
feit, ohne Mißtrauen zu erwecken, die ange⸗ 
knüpften Beziehungen zwiſchen den beiden 
Staaten in den Dienſt des Werkes der reinen 
Menſchlichkeit zu ſtellen. 


Hilfe tut dringend not 


Von dieſer Erkenntnis ausgehend, hat der in 
Wien unter Vorſitz Sr. Eminenz des Kardi⸗ 
nals Dr. Innitzer gebildete interkonfeſſionelle 
und übernationale Hilfsausſchuß es ſich zu ſei⸗ 
ner Aufgabe gemacht, den Mittelpunkt für alle 
bereits vorhandenen Beſtrebungen zur rein 
humanitären Hilfeleiſtung für die Hungernden 
in der Sowjet⸗Union zu bilden. 

Heute wäre zu fordern: 

1. daß eine Vorbereitung der Hilfeleiſtung 
für die vom Hunger bedrohten Menſchen in der 
Sowjet⸗Union ſofort vorgenommen werden 
möge; 

2. daß im Falle, daß von irgendeiner Seite 
die Notwendigkeit der Vorbereitung und Durch⸗ 
führung ſolch eines Hilfswerkes bezweifelt wer⸗ 
den ſollte, die Frage des Vorhandenſeins einer 
Gefahr für die Menſchen in den Sowjet⸗Gebie⸗ 
ten auf dem Wege des Berichtes einer unpar⸗ 
teiiſchen humanitären Kommiſſion einwandfrei 
geklärt werden möge. x 

Die hier ausgeſprochenen Forderungen fön- 
nen und dürfen nicht unter Hinweis auf die 
politiſchen Rückſichten und Zuſammenhänge be⸗ 
kämpft oder gar totgeſchwiegen werden. Im 
Gegenteil, es iſt Zeit, die Frage der humani⸗ 
tären Hilfe, wie das ſonſt in allen Fällen 
menſchlicher Kataſtrophen, die eine Hilfeleiſtung 
erfordern, geſchieht, über alle anderen Zuſam⸗ 
menhänge und Intereſſen zu ſtellen. Hier mit⸗ 

| lichkeit“ ift Pflicht der geſamten Weltoöffent⸗ 
ichkeit. 


Die Kulturarbeit der „H. J.“ 


Ausblick in die Arbeit 


des kommenden Jahres 


Ein Geſpräch mit dem Reichsjugendführer Baldur von Schirach 


„Deutſchland, dir ertönt der Jungen Schrei, 
Dir gehört der Jungen Tat. 
Alles Bruderhaſſen iſt vorbei, 


Allen Deutſchen reift der Zukunft Saat.“ 

Vor dem Hauſe Kronprinzen⸗Ufer 10 ſteht 
Hitlerjugend Wache. Im Hauſe ſelbſt 
herrſcht regſtes Leben. Die Meldung, daß der 
Reichsjugendführer von einer feiner 
Reiſen zurückgekehrt iſt, iſt durch das ganze 
Haus gegangen. Befehl fliegt hin und zurück, 
alles geht wie am Schnürchen. ‘ 

Baldur von Schirach beſpricht die Poft mit 
Es iſt eine Unmenge zu 
erledigen, gleich werden Beſprechungen in den 
Miniſterien ſtattfinden. In der kurzen Zeit, die 
noch zur Verfügung ſteht, hat der Reichsjugend⸗ 
führer die Freundlichkeit, mir noch einige Fra⸗ 
gen über die Hitlerjugend zu beantworten. 

„In welcher Form, Herr von Schirach, ſoll 


immerhin noch gut weg. 


ſtellen. „Ihr werdet mir 


chen komme“ 


nur ſo nebenbei. 
Hauſe wankenden Notar, als 


ähnt d 
e „ 


er deutſchen 


baum mit goldenen Nüſſen“ 


zum Herzen alemanniſchen Gedichten an; 


Kinde heimlich den Baum vors Bett und ſchmückt ihn mit 
Pfefferkuchen und Zuckerwerk. Aepfeln und 
und auch mit einer kleinen Rute: nur von brennenden 
iſt dabei nicht die Rede und auch nicht 
Tannen, Fichten⸗ oder was ſonſt für ein Baum geweſen fei. 
Statt des Weihnachtsbaumes gab es ſtellenweiſe die mit 
Kerzen beſteckte Weihnach 0 
Chodowieckiſchen Kupfer ſieht. Ludwig Tieck benutzt fie in 
einer um 1791 ſpielenden, aber erſt 1803 geſchriebenen Novelle 
„Weihnachtsabend“ ſtatt des Tannenbaums, der damals alſo 
in Berlin noch ziemlich unbekannt geweſen ſein dürfte. Auch 
Gaudy nennt die Weihnachtspyramiden in ſeinem Tagebuch 
| eines Schneidergeſellen“. Bald genug aber ijt der Chriſtbaum 
dem in Berlin lebenden T. A. Hoffmann und damit aljo 
auch dieſer Stadt ſelbſt vertraut; er führt ihn im 1816 er- 
ſchienenen „Nußknacker und Mauſekönig“ und ebenfalls im 
1822 erſchienenen „Meiſter Floh“ an. 


e Tannen⸗ 


So kommt der Weihngchtsbaum in Goethes Dichtung A 
Schiller dagegen erwähnt ihn 
nirgends, wollte ihn aber in ſeinem Hauſe nicht entbehren. 
Dort iſt er ſeit 1790 regelmäßig zu de und ſchon vorher 
bittet er die Braut Lotte, um einen 

offentlih einen grünen Baum im 
immer aufrichten, weil ich Euretwegen um den Griesbach⸗ 


Daß der gemütvolle Jean fi 
Chriſtbaumes nicht entgehen ließ, ift verſtändl 
ihn 1797 im „Jubelſenior“ und ſpäter in den „Fle eljahren“, 
wenn auch nicht in jener ſentimental⸗poetiſchen Schwärmerei, 
die man vielleicht gerade hier erwartet und die ſich in den 
heute üblichen Gedichten unterm Tannenbaum fo 
macht. Er erſcheint da nicht als dichteriſches Obje 
„Auf der hellen 


riſt⸗ ezogen, etwa ein ganzer brennender Chriſtbaum ... Sehr 
ji Christbaum ſchon 
r im „Heimweh“ jih wieder „zum hell erleuchteten Lebens- 


er und Goethe führt ihn ſchon 


die Jugend zu Feiern und beſonderen Sur 
gendveranſtaltungen mit herangezogen 
werden? Ich denke beſonders an die Feier ⸗ 
abendbewegung der Arbeiterjugend. 
Sicherlich wird ſich die Hitlerjugend etwas in 
ihren Veranſtaltungen von ihr unterſcheiden.“ 

„Wie Sie wiſſen, habe ich vor einigen Tagen 
mit Herrn Dr. Ley vereinbart, daß die Jugend 
der Arbeitsfront der Hitlerjugend mit 
eingegliedert wird. Die Jugend der Arbeits⸗ 
front iſt aljo nunmehr ein Teil der Hitler: 
jugend. Die Veranſtaltungen der Feierabend⸗ 
bewegung werden zum großen Teil von der 
Jugend beſtritten werden.“ 

„Wie wird die Hitlerjugend in Zukunft die 
deutſchen Feſte geſtalten?“ 

„Wie Sie willen, ſaſſen unſere deutſchen 
Theater höchſtens 1000 bis 2000 Perſonen. Das 
Stadion dagegen gibt Hunderttauſenden 


aum im Zimmer aufzu⸗ 


Paul ſich auber des 


den 
ich. Er erwähnt 


gem breit» 
t, ſondern 
fie war dem aus dem 
ſei ihm etwas aus den Händen 


ung⸗Stilling, 


Führt ſieht; früher noch als 
ohann Peter Hebel in ſeinen 
da ſtellt die Bauernmutter dem 


üſſen, Spielzeug 
ichtern 
davon, ob es ein 


tspyramide, die man auf 


aupachs 
alſo zu e En eit, da der Chriſtbaum in deutſchen 


A ing 
den aroßen Saal hinüber, da flammte de er 


Raum. Ebenſo faſſen die großen Hallen Zehn⸗ 
tauſende. Monumentale Verſammlungen be 
dürfen einer monumentalen Kunſt. Wir wollen 
über die Sprechchöre hinaus zum großen 
choriſchen Weiheſpiel vordringen. Man 
ioll natürlich nicht ſofort kritiſieren, ſondern 
zunächſt einmal abwarten, wie ſich die Dingt 
entwickeln. Jedenfalls wird ſich die Hitler⸗ 
jugend ihre Feſte anders geſtalten, als 
allgemein in der Vergangenheit üblich war.“ 


„Vielfach werde ich gefragt, ob die Hitler 
jugend germaniſche Feſte veranſtaltet und 
wie beſonders der nordiſche Gedanke 
gepflegt wird.“ 


„Wir wollen keine neuen germaniſchen Feſte 
einführen, ſondern an unſeren alten ſchönen 
Feſten, dem Weihnachts⸗ und Oſterfeſt, 
feſthalten. Dieſe Feſte find alte germaniſche 
Feſte, wir feiern ſie in unſerer Familie und 
wir feiern ſie 


„Es intereſſiert mich, zu wiſſen, welche 
Bücher die Hitlerjugend beſonders gern 
lieſt. Werden viel politiſche Bücher geleſen 
oder beſchäftigt man ſich mehr mit Büchern aus 
nordiſchem Geiſte?“ 


„In der Hitlerjugend werden von poltti’ 
ſchen Büchern förmlich verſchlungen das Buch 
„Mein Kampf“ von Adolf Hitler, „Bolt 
ohne Raum“ von Hans Grimm und „Der 
Hitlerjunge Aue“ von Schenzinget 
Die Hitlerjugend lieſt ſehr viel Dichtung. 
Es ijt da eine vollkommene Wendung zu bemer⸗ 
ken. Weder das Volk noch die Jugend hat ſich 
in den vergangenen Jahren ſehr mit Dichtkunſt 
beſchäftigt. Die Hitlerjugend jedoch zeigt ftat 
kes Inteteſſe für Lyrik, auch für ſolche, 
die nicht ſo leicht eingeht.“ i 


„Wie fteht die Hitlerjugend zu den Forſchun⸗ 
gen Wirths? Und wie wird die germa” 
niſche Vorgeſchichte in der deutſchen Ju⸗ 
gend behandelt?“ 5 


„Zu dieſen Forſchungen hat die Hitlerjugend 
heute noch kein Verhältnis. Möglich ijt natür⸗ 
lich, daß Hermann Wirth in ſpäteren Jahren 
einmal für die Hitlerjugend ein Begriff ſein 
wird. Jetzt beſchäftigt fie ſich wenig mit ihm. 
Sie müſſen nicht verkennen, daß der größte f 
der Hitlerjugend aus früheren margit 
ſchen Kreijen kommt und ert an 
Grundfragen des Voltstums herangeführt wer 
den muß, ſo daß wir an dieſe ſpezlellen Dinge 
noch nicht herangehen können. jiita 


Wir machen die Hitlerjugend langſam z, 


nächſt einmal mit dem Gedanken des Natio“ 
nalſozialismus, mit dem Gedanken der Volks“ 
gemeinſchaft, der Volks⸗ und RNaſſenkunde be 
kannt. Alles andere bleibt einer ſpäteren JH 
vorbehalten.“ 


Wie wird das Verhältnis der Ge’ 
ſchlechter in der Hitlerjugend behandelt? 
Finden Gemeinſchaftsabende oder gemeinſame 
Tagungen ſtatt? i 


„Die Heimabende find getrennt. Der Bund 
deutſcher Mädel hat die bejondere Aufgabe, die 
Volkskunde und Volkskunſt zu pflegen, insbe⸗ 
ſondere die alten Trachten wieder lebendig zn 
machen. Es finden natürlich auch zemeinſame 
Tagungen z. B. innerhalb eines Gebietes und 


Gemeinſchaftsabende ſtatt. Sonſt aber wird die i 


Jugend getrennt erzogen.“ 


„Das Jahr 1934 wird in ebendemſelden Maße 
der Schulung und Vergeiſtigung det 
Hitlerjugend dienen, wie das vergangene j 
der Propaganda gedient hat.“ 


A. Sangen- 


dert dichtet 1816 in Stu 


weiten 


eiſe „O Tannenbaum, o Tannen 


Claudius, die 2 ; 
Auer 
erſten 
der Bühne 


innerhalb der Hitlerjugend. 
Selbſtverſtändlich wird der nordiſche Ger 
danke beſonders gepflegt.“ 
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Teil 


MO 


ten K: 
CHi 
der 


N 
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1 


im deutſchen Lied und auf der Bühne erſcheint dee 
Weihnachtsbaum bald. Rii tigar ; 
das von Löwe vertonte Lied von „Des fremden Kindes heil 
Chriſt“, und in der ſpäter hinzugedichteten 
des Brahm'ſchen Wiegenliedes aus dem Wunderhorn, „ 
Abend, gute Nacht“ zeigen „Englein im Traum dir nd 
lindleins Baum“. In dem alten Volksſtück „Kurmärker u 
iccarde“ ſingt der deutſche Landwehrmann fern von 
eimat die allbekannte 
aum“, fo wie der ſelbſt dem Weihnachtszauber ftets 
gegebene Wandsbecker Bote, Matthias 
Mühlen Berje in die heute übliche Faſſung gebracht 
n Raupachs ſeit 1835 über die Bühnen gehenden 
eelendrama „Der Müller und ſein Kind“ ſieht man zum 
al den ſtrahlenden Weihnachtsbaum wirklich auf aas 
Da ſteht er im letzten Akt in der Wirtsſtube auf weißgedeckten 
Tisch mit Golpjlikter, Bändern und Lichtem fejtlih aufgepubt: 


Strophe j 


7 8 
rama ſpielt zu Beginn des 18. Jahrbundet — 1 gr 


Qanden 


chon „vor beinah 10 0 


Jahren“, wie er ſeine N beginnt, auf dem Hebe ga pend 


en 


di 


Sweite Beilage 


Einfach und leicht it diesmal unſer Preisausſchreiben. 
trotzdem etwas Arbeit und Nachdenken koſten. 


Poſener Tageblatt 


Es ſoll aber 
Hauptſächlichſt kommt es, wie 


überall im Leben, auf den gefunden Menſchenverſtand an. Keiner joll 
benachteiligt werden, denn der geſunde Menſchenverſtand iſt ja bei klein und 


groß, arm und reich vorhanden. 


Weiter unten finden Sie vier merkwürdige Zeitungsmeldungen. 
authentiſche Zeitungsausſchnitte 


Es ſind 
aus den Jahren 1883—1911. 


Allerdings find einige von ihnen ſchon damals als A pril- bzw. Neujahrs⸗ 


ſcherze gemeint geweſen. 


Die Aufgabe beſteht nun darin, feſtzuſtellen, welche von den Meldungen 
ernſt und welche als Scherze geſchrieben wurden. Uns kommen fie natürlich al le 
wie Aprilſcherze vor, aber, um es Ihnen leichter zu machen, können wir 
verraten, daß ein Teil von ihnen wirklich ernſt gemeint war. 


1 


„Damit die Häuſer nicht in den 
Himmel wachſen“ 


Endlich geht man in New Pork daran, 
der engherzigen Geldgier gewiſſer amerika⸗ 
niſcher Kapitaliſten einen geſetzlichen Damm 
zu ſetzen, welche acht, zehn, ja fünfzehn 
Stockwerke hohe Mietskaſernen erbauen, um 
von einem Baukomplex die möglichſt hohe 
Mietsziffer herauszupreſſen. Man erhält 
erſt dann einen vollen Begriff von dem 
Wahnwitze, der in New Vork herrſcht, 
„hohe“ Gebäude aufzuführen, wenn man er⸗ 
ährt, daß in den zwei letztverfloſſenen 
Jahren in dieſer Metropole 105 Gebäude 
aufgeführt wurden, die ſich 80—145 Fuß 
über dem Erdboden erheben, und daß 66 
dieſer Türme der Beſtimmung geweiht, von 
Männern, Weibern und Kindern bewohnt 
~ werden, tatſächlich jo bewohnt find. Vor 

rzem erſt wurde dem Bauamt von New 
Vork der Plan eines ſolchen Gebäudes vor- 
gelegt, welches 182 Fuß hoch werden und 
überdies noch von einer dieſe Höhe um 40 
Fuß überragenden Kuppel gekrönt ſein ſoll! 

Es iſt wahrlich hohe Zeit, ſolchem Un⸗ 

weſen durch die Kraft des Geſetzes ein 

Ziel zu ſetzen.“ 
(Aus dem Jahre 1883.) 


nie ganz den Geruch verliert. 


II 
perſonenverkehr durch die Lüfte 


„Wie uns von beſonderer Stelle mitge⸗ 
teilt wird, iſt nunmehr ein lenkbares 
Luftſchiff konſtruiert worden, das tadel⸗ 
los funktioniert. In New York hat man 
bereits einen regelmäßigen Perſo⸗ 
nenverkehr durch die Lüfte mit 
allen größeren Städten Europas ins Auge 
algen ie man ſieht, ſind wir der tech⸗ 
niſchen Vollkommenheit nicht mehr fern.“ 

(Aus dem Jahre 1905.) 


III 


der Generalanzeiger für Ebers⸗ 
walde an ſeine Leſer 


„Von den vielfachen Verwendungsmög⸗ 
lichkeiten für bedrucktes Zeitungspapier ſei 
noch der beſonderen Verwendung als Stul⸗ 
lenpapier gedacht, die leider noch ihre Schat⸗ 
tenſeite hat, da die Farbe (Druckerſchwärze) 
Auch nimmt 
beſonders friſches Brot leicht einen Bei⸗ 
er davon an. „Ja, was nun tun?“ 
wird mancher Leſer ausrufen, „recht hat der 
Redakteur, aber wir brauchen doch ſo nötig 
Papier!“ „Nun, verzage nicht, lieber 


Die gute, alte Zeit!! 


Freund, da wir ſtets vorwärts ſchreitend 


ſofort beſtellen können, wenn 


TEILT — .. .. — 
az 


auch gerade unſeren Freundinnen, den bez 
ſorgten Hausmüttern, eine neue Aufmerk⸗ 
jamfeit erweiſen wollen, jo werden wir 
deren Sorge dadurch abhelfen, daß ab und 
zu an einzelnen Tagen in der Woche nur 
eine Seite unſerer Zeitung bedruckt und die 
andere unbedruckt liefern werden, damit man 
ein appetitliches . auf dieſe 
Weiſe von uns mitgeliefert bekommt. Bitte, 
weiſen Sie gütigſt alle Bekannten und 
Freunde, beſonders Ihre Nachbarinnen, ſo⸗ 
leich hierauf hin, damit dieſe unſer Blatt 
f fie noch nicht 
u unſeren Leſern gehören. So ſorgt eine 
fürſorgliche Expedition, wie die Eberswalder 
(Eiſenbahnſtraße 99), für ihre Abonnenten. 
Immer voran! Werben auch Sie recht 
eindringlich zum Quartalswechſel für uns! 
Treue um Treue!“ 

(Aus dem Jahre 1905.) 


IV 


Eine Walfiſchjagd Seppelins 
mit Luftſchiſſen | 


Die Ozeanflüge mit Luftſchiffen, die bis- 
er beabfichtigt ſind, werden, wie uns aus 
riedrichshafen geſchrieben wird, nach einer 
neueſten Entihl En des Grafen Zeppe⸗ 
lin eine ſehr weſentliche Bereicherung er⸗ 
fahren. Auf Anregung hochſtehender Mas 
rineoffiziete hat ſich eine Jagdgeſellſchaft 
gebildet, die im Laufe dieſes Sommers groß⸗ 
9190 Jagden auf Walfiſche mit 


ie Anregung an den Grafen Zeppelin, ſich 
ſelbſt daran zu beteiligen, fiel bei dem alten 
Soldaten und begeiſterten Jäger auf ſehr 
fruchtbaren Boden. l 
feinem Auftrage in aller Stille in der Luft⸗ 
chifferwerft in Friedrichshafen ein Luft⸗ 
Dreadnought von 6000 Kubikmetern Inhalt 
hergeſtellt, der zur ke eo der Jagd- 
geſellſchaft dienen ſoll. r Luftkreuzer ift 
imſtande, vermöge feiner Größe und feiner 


Löſu 
leicht“ 


eine nicht ganz ausgezeichnete! 


ilfe des Qu f ti gifjes unternehmen will. 


Es wurde darum in 


Seite 7 


spreisausſchreiben 


des „Poſener Tageblatts“. 


Motore von 14 000 Ps ſich 110 Tage in der 
Luft zu halten, ohne zu einer Landung 
ſchreiten zu müſſen. Man darf dem Erfolge 
dieſer eigenartigen Jagd mit Spannung ent⸗ 
gegenſehen. 


Die Löſung: 

Die Löſung der Aufgabe it bis zum 
1. Januar 1934 an die 

Redaktion des Poſener Tageblattes 


(Aus dem Jahre 1911.) 


(Preisausſchreiben) 
Poznan 
Zwierzyniecka 6 
ei en. Sie muß ganz eindeutig ge⸗ 
ja! fein. Es muß dort klar und deutlich 
Ben: „Die Zeitungsausſchnitte Nr. 
. „n. iind Scherze, Nr. 
Nr. „ Nr.. . . dagegen — gemeint. 
ngen, die durch „Wenn“ und „Viel 
zweideutig werden, berückſichtigen 


x nicht. 

Einſender, die ihre Meinung begründen. 
haben natürlich einen Stein im Brett bei 
uns — aber beffer keine Begrüggung, als 
n Auch hier 
liegt in der Kürze die Würze! 

Die Preiſe: 

Auch diesmal haben wir mit Preſſen 
nicht geſpart. 

Drei Geldpreiſe 
x 20 öf, 

15 zt, 
EEEN 10 ze 

und 5 wertvolle Buchpeiſe warten aug 

ihre Gewinner. 
Die Preisrichter 

Alle Einſender unterwerfen ſich den Ent⸗ 
2 des Preisrichterkollegiums, das 
ih aus Mitgliedern der Redaktion und des 


Verlages zuſammenſetzt. Einſpruchs⸗ 
t ‘ 4 5 gegen feine Entſcheidungen beſteht 
n 3 


Sechs Nationen feiern Weihnachten 
auf Atlantis | 


Von Ida R. Sieveking⸗Santa Cruz (Teneriffa). 
„Quiere ver el naciemento del niño zela. — „wollen 


“ 


Sie unſere Krippe anſchauen, Dona Aida 


ier ſein.“ Mit dieſen 


exkannte es noch an 


moſaikgepflaſterte Hof, der „Patio“, 
zum 3 Garten hinab. 
orangefarb 


mit einem bunten Schleier und a 


u Krippe beſtürmte mich 
ein Häuflein feſtlich geputzter Kinder aus Sevilla, die den 
Winter auf den Kanariſchen Inſeln verlebten. 
noche buena“, die gute Nacht, es wird eine frohe andaluſiſche 
orten zogen mich 
inder in ihren ländlichen Gaſthof, ein früheres Kloſter. Man 
den romaniſchen Bogengängen. 
i führte teraſſenförmi 
l inab. Violette Bougainvilla un 
ge Schlinggewächſe * die ER e 

meten betäubende ine 


jährige Mutter, befremdet, 


beerbeet. „Bei fol 


„Heute iſt Weggenoſſin! 


ie lebhaften 


ſamen Bergen liegt. 


ar: Handvoll Dichter un 


Wir 


und 1 | 
öffneten fih vor Staunen zu einem kreisrunden, kleinen Erd- 
luſtigem Anlaß? Die Hirten in Bethle⸗ 
hem haben ſicher ebenſo das Chriſtkind mit Tanz und Tam⸗ 
burin ergötzt wie wie es tun. 
Kinde etwas Augenweide bieten.“ 


Andere Völker, andere Sitten... Ich zog meine junge 
een ein liebes Mädel aus dem Wiener Wald, ver⸗ 
tolen aus dem Trubel heraus. 

Jetzt werden wir uns im 
liches Feſt bereiten und uns dazu den 


ſtanden nun etwa fünfhundert über dem Meeres⸗ 


ihre geſchminkten 


Man muß doch dem heiligen fie 
„Con k 
Sie Er 

Sei nicht traurig, kleine . 


reien ein heimat⸗ 


höniten Platz auf | wegenes tun. 


Manuel Fernandez. Gr 
nen hier jeine Ferien. Schön wie Ramon Navarro ners 


permijo, ſenora! Wir 
die, 

Manuel 
eſtanden; Gefahr aber war ſein Lebenselement, und 


ſo mußte er in zur Abwechſlung unbedingt etwas Ber 
us d 


Da löſte eine Gelialt aus dem Dämmern. Bueno 
Noche, Dona Aida!“ Ich fah überraſcht = und blickte in 
das lächelnde Antlitz unſeres jungen Ehrengaſtes. Don 


Granadas vergötterter Stierkämpfer, ner 


aben im Dorf von 
an 


e pena’ nach der Sitte Ihres 
tte ſcheinbar eine Weile nicht in der 


ieſem Grund erhielt unſer Chriſtbaum 


dieſem geſegneten Eiland ausſuchen. — Wir kehrten zu unſerer ei dem üußerſten Punkt einer Felszunge. Der 
Babe rn die tief verſteckt in Gran Canarias ein- rg N. 275 Sande Nene über dem Abgrund und 
ier batte das Schickſal eine befeſtigte die Tanne zwiſchen zwei Lavablöcken, ſo daß ſie hoch 
Muſiker der verſchiedenſten Nationen und u über alle BA ſchaute. ; 
zuſammengeweht. Geiſtige Anregung fehlte alſo durchaus „Beg your pardon, good evening!“ ließ fih der junge 
nicht. iriſ iger vernehmen. „Aber wir Europäer müſſen feie 


groteske Schauſpiel tn. 


aus. 

Ja, es war wirklich der vierundzwanzigſte Dezember, 
nachmittags drei Uhr, und einſtweilen gänzlich ſtimmungslos, 
denn Afrikas Sonne brannte noch heiß auf Gran Canaria, 
Au e Ae a wurde gerade Mais geerntet. Das jah ſehr 
bübih und friedlich aus; man ſchnitt das Getreide noch nach 
altteſtamentariſcher Sitte mit der Sichel. Derweilen lagen die 
Kamele beſchaulich im Gras, und harrten mit königlichem An⸗ 
fand und ein wenig hochmütig der Garben, mit denen fie be- 
laden werden ſollten. i 


Geſpannt auf den Zauber, der meiner harrte, folgte ich 
den Kindern weiter zur e die aus Lava auf⸗ 
gebaut und mit bunten Figuren geſchmückt war. Eine kühne, 
8 Phantaſie waltete hier. Man hatte nämlich die 
Geburtsſtätte des Chriſtkindes grobzügig nach Spanien vers 
legt. — Bethlehems Gefilden prangte ſtolz die „Alhambra“ 
in mauriſcher Pratt, Mit großem Pomp ſchritten die drei 
Könige aus dem Morgenlande aus den Burgen und Ruinen 
Altkaſtiliens hervor. \ 

„Aber Kinder, die Höhle ſcheint mir Abr düſter. Wir 
wollen die heilige Familie mal auf deutſche Art illuminieren.“ 
Und nun brachte ich meine Ueherraſchung, ein brennendes 
Tannenbäumchen, und ſetzte es mit kecker N gleih neben 


dem Engel Gabriel. Kleine deutſche Tanne, die mir 


von lieber Hand über den Ozean & andt war — hätte Deine 
x 1 


freundliche Spenderin doch den Jubel der Kinder Spaniens 
miterleben können! So etwas hatte man hier noch nie geſehen. 
Was aber nun folgte, verſchlug uns beiden Deutſchen, mit 
Verlaub zu jagen, ein wenig den Atem. „Zu Ehren des niño 
Jeſu“ tobte ih unmittelbar vor der Krippe ein Feſrreigen 
aus. Die Tamburine raſten, und die Kaſtagnetten Happerten 
wie im vierten Akt Carmen. Die temperamentvollen Mütter 
der Kleien rafften den buntbeſtickten ſpaniſchen Schal, 


wiegten ſich anmutig in den Hüften und tanzten mit Bravour 


die „Jota“ und die Seguedilla. 

Betroffen ſahen wir nordiſchen Fremdlinge 
i Wo blieben unſere lieben Heimat- 
lichen Weſſen? „Nun bitte eine deutſches Lied, Dong Aida“, 
lachten die Töchter Andaluſiens erſchöpft. Aber „O du Fah. 
liche“ machte leider nicht den Beringften Eindruck, obwohl die 
Sevillanerinnen verſuchten, die ewig ſchöne Melodie durch 
Bum⸗ra⸗ta⸗ta“ etwas „munterer“ zu geſtalten und mit 
S ellengeraſſel zu beleben. „Weshalb fingen Sie jo feier 
ich ernſte Weiſen?“ fragte Maria del Carmen, eine ſechzehn⸗ 


uns dies 


— ——— — . — x —ññ— — —ñ ñ— ̃̃ — —— 
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ſpiegel auf ſchmalem Felſenvorſprung. Steil fiel der unter⸗ 
höhlte Fels hinab, von brennend roten wilden Geranien und 
Kakteen überwuchert. Auf der jenſeitigen Bergkette, in der 
ſeit Urzeiten die Höhlenbewohner hauſten, weidete das Vieh. 
Dazwiſchen grünten im fruchtbaren „Barranco“ üppige Ba⸗ 
nanenpflanzungen, eingebettet in Weingärten und Teraſſen⸗ 
felder. Entzückend waren die Orangenhaine anzuſchauen, und 
luſtig ſchimmerten die goldenen Aepfel der Heſperiden. 

Xm, Weiten ſtieg das Feliengebirge ſteil und zackig empor, 
und die ſcheidende Weihnachtsſonne färbte den Schnee auf 
den Kratergipfeln glühend rot. Eine halde Wendung auf 
ſchwindelndem Grad, und nach Oſten tat fih eine Südſeeland⸗ 
ſchaft auf. Tief unter uns blaute der Ozean. Kokosva nen 
ſtanden Schildwache am Strand und neigten leiſe fächelnd 
ihre Wedel vor ſeiner Majeſtät dem Atlantik. 


Hier wollten wir Weihnachten feiern. Wie würde ſich die 
Heilige Nacht auf dieſe weltabgeſchiedene Inſel herabſenken? 


Einſtweilen fand eine kleine Wolkenprozeſſion ſtatt. 
Golden flammten die Kumuluswolken auf, und die ganze 
Skala des Regenbogens überflutete die Himmelswieſe. Ein 
überirdiſcher Friede lag auf den atlantiſchen Gefilden. Noch 
zwitſcherten die Kanarienvögel in den Eukalyptusbäumen, und 
vom Tal drangen die Stimmen der Schäfer, die ihre Lämmer 
und Ziegen heimtrieben. Jetzt ertönten die Klänge einer 
Schalmei, eine mauriſche, eintönige Hirtenweiſe. Wir lauſchten 
der ſeltſam chromatiſchen Tonfolge. Wie fremd klang ſie uns! 
Das waren nn mehr die melodienreichen Volkslieder 
Europas. Nein, hier ſprach der Orient zu uns Hatten wir 
das alles ſchon einmal erlebt? Und es waren Hirten der- 
ſelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten 
des Nachts ihre Herde...“ 


Es wurde jetzt ganz windſtill. Die Natur hielt den Atem 
an. Ueber den Kamm des Vorgebirges jog langſam und 
feierlich eine Karawane. Einzeln ſchritten die Kamele Hinter- 
einander, ruhevoll, in gleichem Abſtand. Auf hochgetürmtem 
Sattelzeug trugen fie weiße, wallende Geſtalten; ſcharf hoben 
ſich die Schattenbilder vom Dämmerlicht ab. So mochten wohl 
die Weiſen aus dem Morgenlande gezogen ſein. Und da blinkte 
auch ſchon Bethlehems Stern; jo groß und verheißungsvoll 
leuchtete er zwiſchen den Palmen. — 

„Wollen wir jetzt unſeren Baum anzünden?“ Die junge 
Gefährtin an meiner Seite rief mich wieder in die Wirkliche 
keit zurück. „Daheim brennen die Lichter ihon.“ 


Zum Schluß meldete ſich Frankreich und Belgien. „Ben 
joir, madame, erlauben Sie einem alten Afrikaner von Ivory⸗ 
Coaſt mitzufeiern? Ich fah feit 1909 keinen Baum mehr, und 
meine Frau lebt feit acht ren mit mir auf einſamer Kaffees 
plantage. Wir oh, einmal wieder Weihnachten tm 
Ge ell he u fein. Sie werden mir geſtatten, nicht wahr, 
daß ich Tante Cham er aus meinem Vaterland und 
Konfitüren aus der belgiſchen Heimat meiner Frau.“ So 
ſaßen England, Irland, 1 Deutſchland, Deutſch⸗Oeſter⸗ 
relch, Belgien und gran eich friedli Beal nach und es 
dauerte nicht lange, tönte Irlands Weihnachtslied mehr⸗ 
ſtimmig in die Nacht hinaus „Herbei, o ihr Gläubigen“. Diefe 


Melodie war merkwürdigerweiſe allen Nationen befunnt. 


eder ſang die Worte in ſeiner Sprache. 

edten mir der Brite und der Ire gleichzeitig ihre Hände 
entgegen: „Wir wollen Freundſchaft ſchließen, deutſche Frau.“ 
Die andern folgten ihrem Beiſpiel. Dann 12 ug der Fran⸗ 
fal an ſein is und ſprach: „Meine lieben Freunde, wir 
anden uns auf den ſagenumwobenen Ueberreſten des ver⸗ 
ſunkenen Erdteils Atlantis. Sechs Nationen find wir. Mancher 
konnte den andern zu Beginn nicht verſtehen. Die win 
ſchuf die erite Brücke zwiſchen uns Fremdlingen. Wir haben 
uns glänzend verſtanden. age yon Weil wir den guten 
Willen hatten. Trinken wir auf das friedliche Gedeihen der 
Völker! Es lebe unſere Heimat!“ 

Mit Wee hatte er ome Worte geſprochen. Wir 
leerten unſere Gläſer bis auf den letzten Tropfen und ließen 
ſie am felſigen Abgrund 9 7 ; = 

So feierten wir nacht unter Afrikas funkelndem 
Sternenhimmel. Unſere kleine Tanne leuchtete ſtrahlend auf 
der äußerſten Spitze unſeres Felſens. Stand auftecht an ſchwin⸗ 
delndem Abgrund. wie ein zuverläſſiger Wachtpoſten und 
treuer Kamerad. 


Als wir geendet, 


FTF 


Poſener Tageblatt & 


Heilige Nächte. 


Der Sturm tobt durch die Winternacht und zaut 
Die tauſendjähr gen Eichen in den Bergen. 

In blinder Wut zerſchlägt er ſich die Fauſt 

Am ſteilen Giebel der Germanenhütte. 

Im roten Qualm ſitzen die Männer dort 

Und lauſchen auf des greiſen Skalden Wort. 


„Der finſt're Loki ſchwur dem Baldur Tod, 
Weil er der Sonne helles Leuchten haßte. 
Doch Mutter Freya kannte Baldurs Not, 
Und, um die Rache Lokis zu vereiteln., 

Ließ ſie ſich ſchwören von der Mutter Erde, 
Daß ſein Pfeil nie aus ihr geboren werde. 


So fand auch Loki auf der Erde nie i 
Das Holz zum Todespfeil des Sonnengottes, 
Doch fand er Holz, das nicht aus ihr gedieh, 
Er ſchnitzte einen Pfeil vom Miſtelſtrauche. 
Den ſchoß er in den Sonnenuntergang. 

Daß Baldur ſchwer getroffen niederſank. 


Den Pfeil im Herzen ſank er in die Nacht. 
Da weinte alles. Auch der Strauch, aus dem 
Sich Loki Baldurs Todespfeil gemacht. 

Auf feinen Blättern find gefror 'ne Tränen. 
Auch Freya hat geweint in wildem Weh, 
Un ihre Träne fiel herab als Schnee. 


Ein Meer von Schmerzen iſt die Welt geweſen. 
Da hat ſich Odin ſeiner Welt erbarmt, 
Erweckte Baldur und ließ ihn geneſen, 

Er gab der Welt das Licht, die Sonne wieder. 
Doch wurde Baldur niemals ganz geſund, 

Und wird in jedem Jahre krank und wund. 


Wenn Baldur auf dem Krankenlager liegt, 

„ Verhüllt die dunkle Winternacht die Welt, 
Bis Baldurs Kraft über die Wunden ſiegt. — 
Hört ihr den Sturm über die Berge fliehen? 
Er ahnt, daß Baldur kommt, daß er uns nah, 
Auf Männer, auf — die heil'ge Nacht iſt da. 


Von allen Höhn fol heller Feuerſchein 
Dem Auferſtandenen entgegenlodern: 
Baldur eritand, bald wird er bei uns fein! 
„Baldur erſtand“ — der Ruf ſpringt in die Nacht 
Echoverſtärkt brauſt er den Berg hinauf, 

Und über Nebeln geht die Sonne auf. 


Staub iſt die Hütte, Staub die alten Eichen, 
Vom ſchweren, ſteten Schritt der Zeit zerſtampft. 
Auch jene alten Recken mußten weichen. 

Und kehrten heim zur heil'gen Mutter Erde. 
Auch Baldur ſtarb, verſank mit ſeiner Zeit 
Im Meer der ewigen Unendlichkeit. 


Die Baldur⸗Nacht verging, die andre kam: 

Als Menſchenſohn wurde ein Gott geboren, 
Der aller Menſchen Sünden auf ſich nahm, 
Der arm, in Demut durch ihr Leben ging, 

Der lächelnd eine Dornenkrone trug 

Und ſegnete. als man ans Kreuz ihn ſchlug. 


1 


Sein Geiſt erſtand, ſiegte im Sturmeslauf, 
Vereinigt fremde Völker, fremdes Land, 

Er ging als Sonne in den Herzen auf, 

Die Haß und Brudermord verbannt . 

Ob Licht und Sonne, die um beide fließt, 

Ein Gleiches — Brudertum und Liebe — iſt? 


Dezember 1933. 


Leo Lenartowitz 


Weihnachten bei Rübezahl. 


Von Paul Züge. 


Weihnachten gehört zu den Familienfeſten. Da iſt der 
Junggeſelle, falls er nicht angriffsluſtige Herzensabſichten hat. 
berflüſſig und mag ſehen, wie er unterkommt. Deshalb 
fuhren wir am 24. De 1 von Breslau aus ins Rieſen⸗ 
gebirge. Dort gab es Weihnachtstannen ganze Wälder voll 

und was für welche! Hoch wie die 
ar moosbärtig und dunkelgrün, und au 
tehen in der Chriſtnacht die 6 
Weihnachtskerzen. 

In Schleſien haben zwei Geſtalten dem Lande beſonderen 
Ausdruck gegeben, die eine gehört der Sage an: der allerorts 
in Nord und Süd bekannte Rübezahl. Es iſt der Perſon ge⸗ 
mordene alte Fichtenwald des Rieſengebirges. Die andere 
Geſtalt gehört der Geſchichte an und heißt Friedrich der 
Große. Sein Eigen iſt das Blachfeld, auf dem er in drei 
Kriegen um den Beſitz des ſchönen Landes gerungen hat. — 

Wir fuhren bei ſtrömenden Regen vormittags aus Bres⸗ 
Aber alte Kletterer rieten uns: „Nun gerade! Das 

birge hat ſein eigenes Thermometer, und wenn es 


Dorftürme an den 
ihren Wipfeln 
terne wie echte mae tehte 


lau. 
Rieſen 


e 
im Tal Hunde und Katzen regnet, kann ſchon 300 Meter hoch 


das prächtige Froſtw 


etter bei Sonnenſchein oder Schnee⸗ 
treiben, ganz nach 


ae he: herrſchen.“ Alſo en 
wir. Uebrigens hat der Regen in Niederſchleſien e. der 
Katzbachſchlacht etwas Hiſtoriſches und war bekanntlich 
Blüchers „Alliierter“, der dem König das Pulver ſparte. 
Aber zunächſt kam König Friedrich zu Worte. Dort drüben, 
bald hinter Breslau, lugen die Dächer von Leuthen aus den 
Bäumen. War ja auch ein er als er mit feinen 
Grenadieren die tapfer verteidigte Kirchhofsmauer ſtürmte. 

Unſer Schnellzug fliegt vorüber, wie die beiden Jahr⸗ 
hunderte, mit jenem Tage vorübergezogen ſind. Wir fahren 
am Städtchen Canth vorbei. Hat auch ſeine Berühmtheit. 
Drüben, etwas ins Land hinein, ſteht auf einem Hügel über 
der Heerſtraße ein kleiner Kuppelbau. Drinnen ſch ummert 


Der klingende Svan 
Von Dr. phil H. Schneider 


(Nachdruck verboten.) 
Ein wundervoller Kranz der ſchönſten Lieder iſt um unſer 
Weihnachtsfeſt geſchlungen und umgibt es mit ſeinem feſtlichen 
Singen und Klingen, das ſchon die Adventszeit durchhallt. 
Wie in dem Feſt ſelbſt ſich ele Ueberlieferungen mit neuem 
Brauch verknüpfen, ſo iſt auch in unſeren Weihnachtsliedern 
dichteriſches Gut der verſchiedenſten Zeiten vereinigt, von den 
alten Hymnen der Kirchenväter und den lateiniſchen Sequenzen 
bis zum Volkslied und zum modernen Kunſtgedicht. Schon in 
unſerem älteſten deutſchen Epos, im alt ächſiſchen Heliand, haben 
wir eine Darſtellung der Chriſtgeburt, wie ſie eindringlicher. 
ſchlicht⸗ergreifender kaum 9 5 werden kann. In der mittel: 
arg en Dichtung tritt ein uns cllen bekannter Name 
ervor: alter von der Vogelweide. Ueberwältigt 
von der wunderbaren Geburt des Gottesſohnes drückt der 
deutſche Minneſän ger feine grepe Freude über die Menſch⸗ 
werdung in den ſch lichten und überzeugten Worten aus: 
„die kunſt iſt freudebaer⸗über al der werlte ſwaere.“ 
Nicht weniger tief empfunden beſingen ſpäter auch Gott⸗ 
ſried von Straßburg, Konrad von Würzburg und Heinrich von 
eißen — zwar vielfach noch beeinflußt durch die religiös- 
mythiſchen e des germaniſchen Heidentums — das 
Wunder der Chriſtnach 
Zur Zeit der Re Green erfährt die Weihnachtsdichtung 
‚eine Umwondlung. inen neuen, volksmäßigen Ton, ganz auf 
den Kinderton ge eitimmt, ſchlägt insbeſondere Luther an mit 
ſeinem 1535 entſtandenen Kinderlied auf „die Weihnachten 
vom Kindelein Jeſu“ mit dem Text: 
Vom Himmel hoch, da komm ich her; 
Ich bring euch gute neue Mär. 
Andere ſeiner noch heute geſungenen Weihnachtslieder gehen 
auf Hymnen der älteſten Kirchenliederdichtungen zurück, wie 


b gebirge. 


der alte Feldmarſchall, der einſt bei Kaub über den Rhein 
marſchierte, Leberecht von Blücher, und hat hier mit feinem 
Her Haan eine — „Belle Alliance“ für die Ewigkeit abge- 
ſchlo 

Nun aber hinein ins Eulengebirge, die Vorberge des 
Rieſengebirges! In Salzbrunn ſind zwei Fürſten beheimatet. 
der Fürſt Pleß un Gerhart Hauptmann. 

Es iſt Ueberlieferung, daß Weihnachtszüge Verſpätung 
haben. Das D unſeres D⸗Zuges machte ihn 7 einem Dauer⸗ 
zug und führte ihn mit zwei Stunden Verſpätung an ſein 
Ziel Hirſchberg. Die Stadt iſt die Eingangspforte ins Rieſen⸗ 
n ihrer Seite hält der Ranet die Wacht, die Steil- 
höhe mit der alten Burg, wo die böſe Kunigunde 115 Freier 
um die ſchmale Ringmauer reiten ließ über dem jähen Ab⸗ 
ſturz, der jedem zum Verderben wurde. 

Auf dem Bahnhof Hirſchberg wimmelte es von Gebirgs⸗ 
wanderern mit Schneeſchuhen auf dem Rücken. Dresden. 
Breslau, Wr Berlin hatten dichte Scharen von Männ⸗ 
lein und Weiblein geſchickt. jo hörte man neben dem „ge⸗ 
mittlichen“ Schleſiſch die kurfürſtlich⸗märkiſche Trockenmund⸗ 
art, in der keine Obertöne mitſchwingen, und das ſyrupſüße 
Sächſiſch von der Brühlſchen Terraſſe. Und — es regnete! 
eoor fauſtdick mit Gebirgsiturm und wurde allmählich 
unke 

Wir beſtiegen ein mit einem mürriſchen 9 beſpanntes 
Halbverded, durch das der Regenſturm wie etwa Münchhausen 
ſprang, als er einmal auf einem Renner durch die Fenſter 
einer fahrenden augs ge ſetzte. Wir hockten, in dicke Woilache 
gewickelt. unter dem Verdeck und fuhren mit frohlockender Zu⸗ 
verſicht der Dreihundert⸗Meter⸗Grenze ent Br wo nach der 
Ausſage der Gebirgsläufer der blanke rojt durch die Fichten⸗ 
wälder klirren ſollte. Und wirklich! Als wir 200 Meter in 
ſanfter Steigung erreichten — das kalte Gefährt hatten wir 
ihon nach den erſten fünfzig verlaſſen —, hörte der Regen auf, 


„Nun Honim der Heiden Heiland“ auf Veniredemptor e gen 

Eine alte Weihnachtsſequenz „Grates nunc omnes“, die 

im 15. Jahrhundert in deutſcher Faſſung geſungen wurde, gor 

1 75 Luther in einer wunderbaren Umdichtung aller Strophen 
er der erſten in: 


Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt, 

Daß du 9 geworden biſt 
Von einer noron das ift wahr, 
Des freuet fi der Engel Schar. 
Kyrieleis. 


Ihm gleich an myſtiſcher Tiefe iſt der allgemein FERN 
Weihnachtschoral „Es ijt ein Rof entſprungen“, der in ver: 
ſchiedenen Faſſungen durch die Jahrhunderte tönt. 
Verfaſſer kennen wir nicht. 


Bekannt mit ſeiner markigen Melodie iſt auch das Lied 
eines Liederdichters aus der Zeit der Reformation Nikolaus 
Hermann, mit ſeinem Lob Ehriſti zur Weihnacht: 


Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich 
In ſeinem höchſten Thron. 


Im 17. Jahrhundert verflachte die kirchliche Lieder⸗ 
dee und damit die Wei nachtsbichtung. Die uns aus 
efer Zeit erhaltenen Lieder find nicht fo tief empfunden wie 
die der meiſten anderen Weihnachtslieder. Eine Ausnahme 
macht das aus der Frömmigkeit des Pietismus des 
18. Jahrhunderts entſtandene Lied von SEE Fürchtgott 
Gellert: „Dies iſt der Tag, den Gott gemacht“ 


Den frommen Volkston des alten Weihnachtsliedes finden 
wir dann wieder zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Aber 
es ſind nicht die Schöpfungen großer Dichter, die ſich als Weih⸗ 
nachtslieder durchſetzen und pollstümlich wurden, ſondern 

enartigerweiſe wurden uns die liebſten Weihnachts⸗ und 

Chriſtdaumlfeder — ga jan; intaga oft kaum hervortretenden 
Dichtern beſchert. enſchenfreund Johannes Falk. 
der Freund ae pfies für feine aus dem Elend ge 


Seinen 
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und nach wiederum Jide eiert gingen wir über feſten 
Schnee rüſtigen Schrittes bergau 
a In Mär f Si etwa 500 Meter Höhe läutete die Dorf⸗ 
locke zum eibnadiingettesbienit, und aus den Kirchen 
Fern grüßten die Lichter der Weihnachtstanne am Altar. Die 
ichten am Berghang lugten in die Fenſter und auge 
ch verwundert, was die Menſchen mit ihrer Schwe ter Mr 
der Kirche vorhatten, daß ſie auf ihr Gezweig kleine Flämm⸗ 
en ſetzten, als wäre fie eine Waldkönigin mit gelpener 
ackenkrone geworden. Doch weiter gings bergauf durch die 
tiefſtille Bergnacht. Aus dem Hirſchberger Tal ſchimmerten 
winzige Lichtpünktchen, als hätten die Menſchen eben erſt das 
künſtliche Licht erfunden und ſäßen nun über den weiteren 
Verſuchen, es zu vervollkommnen. 

Nach einem Landhauſe oberhalb Seidorf, in etwa 700 

Meter Höhe, wollten wir, wo wir zu Gaſt geladen waren. 

Ein kinderloſes Ehepaar ſaß dort hart am Fichtenwalde vor 

dem Abhang Sommer und Winter und führte mit zwei, drei 
Nachbarn ein ſtadtfernes Naturleben. In Seidorf erwartete 

uns, e war jteben Uhr geworden, der Husherr und führte de 
uns geradewegs zu Rübezahl, der hier unter ſeinem Namen 
für wegmüde Bergſahrer eine 1 otjen melt, 
unter dem Schilde „Wirtshaus zum Rübezahl“. In der Wirts⸗ 

ſaßen drei ältere Bauern unterhielten ſich in einer fremden 
Sprache und warfen die Vokale wie dumpfen Trommelllang. 
die Konſonanten wie Schläge von einem roſtig gewordenen r 
Beil über den Tiſch. Es war das jeltiame Gebirgsſchleſiſch, 
das niemand verſteht, der nicht unter dem Kamm des Rieſen⸗ i 
gebirges auf ewachſen ift. Im Kachelofen kniſterten und ſprüh⸗ . 
ten die Holzſcheite, und ab und zu ſprang ihr Knall wie eine ! 
Dominante aus der „Tonart“ am Tiſch. Vor dem Wandjpiegel . 
brannte der Chriſtbaum und E darin ſeine Lichter. si R 
Rübezahl ſtellte uns ein Flaſche — Rheinwein auf den Ti. 
Auf feinem Ritterſchild ik nicht Rüdersheimer oder Griſen⸗ 
heimer, Lorcher oder Aßmannshäuſer, ſondern ganz rein und % 
zweifelsohne: Rheinwein! Kein Jahrgang, ob Beerenausleſe Di 
oder nicht, aber was kümmerte das uns, fab er doch dae 

aus, als wäre er unter den Domänenweinen von Steinbe 
oder Johannisberg groß und alt geworden! — Wie ſeltſam! 
Hier oben, wo die Schneewinde über die dunklen Fichtenwälder 
fliegen und nur der braune Tannenzapfen reift, führte das . 
klingende Wort mit feinen neun Buchſtaben, das Wort Rhein⸗ = 
wein, die Gedanken zu den warmen Sonnenhängen bes man 85 
wo die Traube reift und der liederreiche Strom der Berge 1 
zieht! Welch eine Fülle im Wechſel der deutſchen Landſcha 
Es liegt ein prickelnder Reiz in den Gedanken, einmal die 
beiden alten Herren, den Vater Rhein und Ohm Rübezahl. 
die Rollen vertauſchen zu lajien und den Rheinländer mit dem 
Traubenkranz um den Schläfen ins Rieſengebirge und den 
Schleſier mit dem ſtruppigen Moosbart nach Rüdersheim zu 
verſetzen. Da würde man denn bald gewahr werden, wie die 
Landſchaft es iſt, die ihre Geſtalten der Sage und der Märe 
ſo und nicht anders erſchafft und bildet. — 

Nach einer Stunde wanderten wir weiter nach unſerem 
Landhauſe. das noch etwa hundert Meter bergauf lag. Wel lch . 
ein wundervoller Aufſtieg auf dem ſchmalen Fußpfade, per . 
bald in niedrige Schluchten glitt und bald wieder auftauchte! EENG 
Jeder von uns hatte eine Laterne in der Hand, jo eie 
deftige, vom Umfang einer in Kuhſtällen gebräuchlichen Stall 05 1 A 
laterne, deren Leuchtkraft aber in leinem rechten Verhältnis N: 
zu ihren hohen — Schloßfenſtern frand. Was brauchte ſie 2 f 
zu leuchten! Der Schnee hatte ihr ja den Nachtdienſt abs? 
genommen, und die Laternen droben am großen Wagen, der 
gerade das Chriſtkindchen auf die Erde fuhr, blitzten fo hell! 
und feſtlich 8 die Nacht, daß man den Weg wie ein Traum“ N 
wandler fand N 

Nun waren wir oben! Eine fröhliche Hausfrau mit Wile. 
kommengruß und Handſchlag, ein leuchtender n í 
und die große Stille der Bergnaht — das alles und noch meht 
hob dieſen Weihnachtsabend in eine glückliche Stimmung, b 
fi; in der Erinnerung feit hielt wie draußen unter den Jen 
ſtern die Fichtenwurzeln im Erdreich. Denn der Wald trat 
greifbar nahe an den Giebel heran, und als ich um Mitter 
nacht mein Zimmer aufſuchte, blickte Rübezahl leibhaftig mit 

roßen Augen ins Fenſter und hob den rechten Arm zum 
Gruß. Er hatte ſich in eine Fichte verwandelt, die über und 
über mit Schnee bewachſen war und einen Aft wie einen Arm 
in die Nacht ſtreckte. — 9 

Am nächſten ie fuhr der Schneeſturm durch das 
Gebirge. Helmuth v. Moltke, der in jungen Jahren 
durch das Rieſengebirge gewandert iſt. berichtet einſt ſeinen 
Mutter: „Unbeſchreiblich iſt der Anblick, wenn der Wind die 
Wollenmaſſe zwiſchen den ſchwarzen Tannenwäldern und 
durch die archen Schluchten hindurchſagt und plötzlich ein 
weites Tal zei Häujer, Dörfer, Städte werden ſichtbar, 
weithin öffnet Hi as Land auf viele Meilen. Bite 
ſchließt fih alles wieder in graue Wolken, die mit majeltä 
tihem Brauſen durch die Gipfel ziehen.“ 

Als der Schneeſturm vom Sonnenſchein wieder verjagt 
war, wollten wir bei Rübezahl Beſuch machen, aber er ließ 
uns durch eine Tannenmeiſe ſagen, wir möchten unſere Grops 
ſtadtnaſen nur tief hineinſtecken in die Harzluft ſeiner Wälder 9 
und unſere Augen über die weißen Hänge und Hochflächen 
führen, die in all ihrer Stummheit doch ntel mehr jagen, 7 
es der beredteſte Menſchenmund auszudrücken vermag. je E 
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3 Pflegekinder in dem Nettungshaus „Lutherhof“ das 


„O du n y 
o du felig 708 
ee e Weihnachtszeit.“ * 
Der katholiſche Pfarrer Joieph Mohr (1792—1848) it ~ 
uns als Dichter des unvergänglichen „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ bekannt. Als Hilfsprieſter zu Obernhof bei Salzburg 
ſaß er am Heiligen Abend des ahres 1818 mit dem Organiſten 
Franz Gruber zuſammen, der die paſſende Weile dazu 
hui. — Von Ernſt Moritz Arndt ſtammt das vielge? 


ungene: 
Du lieber, heil'ger, frommer Chrift, 
Der für uns Kinder kommen iſt!“ 


Vortrefflich traf den Ton der Kinderfreude der bekannte 
g e Chriſtian von Schmidt in feinem 
shlige Liedchen: „Ihr Kinderlein kommet, o kommet do 
Nicht minder gut gelang der Kinderton Hoffmann 
ep Fallersleben: „Morgen kommt der Weihnachts⸗ 
mann, kommt mit ſeinen Gaben“. N Tone ſeiner beſten 
Kindergedichte iſt Wilhelm He eihnachtslied gehalten: 
Alle Jahre wieder kommt das Sheitustind“ ö und wem ſind 
heute nicht die Namen Hermann Kletle und Ern 
nſchütz geläufig!“ Der erſtere, geboren 1813 zu 8 
ſchildert uns den ganzen Zauber der der Weihnachtsfeier m 
dem ſchön vertonten Gedicht: „Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen“, der letztere, ein Leipziger Lehrer, verfaßte das Lied? H 
annenbaum, o Tannenbaum, wie grün find deine Blätter“. 
Namenlos eben die Poeten in den gern g geſu ge Weir 
nachtsliedern „Süßer die Glocken nie klingen“ „Morgen, 
Kinder, wird's was geben“ fort. Vergeſſen, vielfach nicht mehr 5 
nachweisbar jind auch die Komponiſten vieler Weihnachtsweiſen. 
die wir heute unterm Chriſtbaum fingen. Iyre ſchlichten. inni⸗ 
gen Weiſen find Volksgut geworden, find unſere Lieder ser 
worden, die wir immer wieder aus kindlich⸗frohem Herzen 
ngen. A 


ſchränkten Verantwortung. 
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Bon der Not der Arbeitslofigleit 


„Ach, baue mit dem Pflug die Flur, 
Draus andern lauter Nutzen ſprießt, 
Daß reich und arm dein Tun genießt, 
Dein Tun genießt ſelbſt Wolf und Aar 
und der Geſchöpfe bunte Schar, 
Alles, was Gott auf Erden 
Ließ je lebendig werden. 
Wohlan, mein Sohn, den Acker bau’! 
Gewißlich wird manch hohe Frau 
ri deines Ackers Frucht verichönt, 
nd mancher König ſieht gekrönt 
Sich dank des Bauern Fleiß und Schweiß. 
Niemand erlangte Ruhm und Preis, 
Ja, Nang und Stand, wär' nicht das Feld 
Des Bauern immer neubeſtellt.“ 
(Aus Meier Helmbrecht von Wernher dem 
Bärtner um 1250.) 


Wie unjere Ahnen ins Land 


tamen 


Die geſchloſſene Kultur des Mittelalters 
brachte als Ausdruck völkiſcher Kraft den ge- 
waltigen Zug nach Oſten. Immer wieder 
erufen ritten die Pioniere der Kultur gen 

ſtland und gründeten Bauernhöfe, Dörfer 
und Städte. 


Sind anfangs als Vorkämpfer der Ko⸗ 
loniſation vor allem die Mönchs⸗ 
orden zu nennen, denen ſich Bauern und 
Ritter anſchloſſen, wurde ſpäterhin der 
Bauer Träger dieſer Bewegung. Hierbei 
bildete ſich, eine beſondere Art von Sied⸗ 
lungsunternehmern heraus, die ſogenannten 
Locatoren. Der Locator zog nach Weſt⸗ 
und Süddeutſchland, rührte die Werbetrom⸗ 
mel, ſtellte Gruppen zuſammen und brachte 
die Siedler nach dem Der. Zunächſt alles 
auf eigene Koſten, denn die Fürſten hatten 
ein Geld und die Siedler erſt recht nicht. 

o kamen ſie dann zu den Herzögen von 

ünſterberg und Schweidnitz, von Brieg 
und Oppeln, nach Leubus und Grüſſau. 


Waren nun dieſe Locatoren Güterſchläch⸗ 
ker, verantwortungslofe Vermittler nach 
Art mancher liberaliſtiſcher Nachkriegsſied⸗ 
lungsunternehmer? Sicher erhielt der Loca⸗ 
tox ſeine „Proviſion“, ſeinen Lohn für ſeine 
Mühe. Aber gerade hier, am entſcheidenden 

unkte, unterſchied ſich der mittelalterliche 

cator vom „Siedlungsunternehmer“ des 
Novemberfyitens, der den Boden erwarb, 
aufteilte, ſeinen Verdienſt einſteckte, worauf 
aber dann auch die Angelegenheit für ihn 
erledigt war. 


Wie anders der Locator im Mittelalter! 
Er war verantwortlich nach beiden Sei⸗ 
ten. Er haftete dem Grundherrn perſönlich 
für das Gedeihen der Siedlung, er war aber 
auch der Vertrauensmann, der Führer der 
Si ler ſelbſt. Auch dieſen blieb er nach wie 
vor verantwortlich. Er hatte das Recht und 
die Pflicht, das Land im einzelnen aufzu⸗ 
ſteilen, für die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung zu ſorgen, die Renten mit dem Grund⸗ 
| errn auszuhandeln, kurzum, er war der 

ührer im beſten Sinne des Wor⸗ 

es mit ſtarken Rechten, aber der uneinge⸗ 
Durch die Art 

iner Entlöhnung blieb er mit ſeinem Werk 
und ſeinem Volke verbunden; denn er bekam 
kein bares Geld, ſondern Land und das Amt 
es Freiſchulzen, das zugleich die „kleine 
erichtsbarkeit“ bedeutete. Die Gerichts⸗ 
rafen floſſen z. T. dem Schulzen zu. Der 
cator blieb alſo auch weiter Führer des 


von ihm ſelbſt * Dorfes; heute 


noch finden wir dieſe Freiſchulzengüter und 
r und manche Familie in 
Schleſien kann urkundlich nachweiſen, daß es 
einer der ihrigen war, der vor Hunderten 
von Jahren dos Dorf gegründet hat. 

So vereinigt ſich in dem Hauptträger der 
mittelalterlichen Siedlung, dem Locator, die 

rivate Initiative, das geſunde 

orwärtsſtreben des einzelnen mit dem 
durch Pflicht und Verantwortung gebun⸗ 
denen Führertum, und als Führer 

ab der Locator einer der machtvollſten 

pochen der deutſchen Geſchichte, der Blüte⸗ 
zeit deutſcher Siedlung, das Gepräge. 

Dr. Tilmann. 
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Versäumen Sie nicht 


das Abonnement auf das „Pose- 
ner Tageblatt“ zu erneuern. Es 
ist die höchste Zeit. Alle Post- 
ämter in Polen. unsere Ausgabe- 
stellen in der Provinz und die 
Geschäftsstelle nehmen Bezugs- 
Bestellungen für den Monat 
Januar entgegen, 


Die Bezugspreise sind am Kopfe der 
Zeitung vermerkt. 
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doe hh 


und vom gerechten Lohn 


Jeder unter uns Landwirten weiß, daß 
die Not unter den vielen Arbeitsloſen ſehr 
groß iſt und daß darum jeder Arbeitgeber 
es mit als ſeine Pflicht anſehen muß, nach 
Möglichkeit für die Linderung dieſer Nöte 


mitzuhelfen. 


Trotz eigener ſchwerer wirtſchaftlicher Nöte 
ſind auch bereits viele Landwirte beſtrebt, 
7 noch faſt dieſelbe reichliche Anzahl 
Arbeitskräfte wie in der Vorkriegszeit zu 


beſchäftigen und auch 
zuſätzliche Arbeitsſtellen freizumachen. 


Verpflegung für mehrere Arbeits⸗ 
kräfte iſt wohl faſt in jeder Wirtſchaft vor⸗ 
handen, aber an der Unmöglichkeit der Auf⸗ 


bringung des noch verlangten Barlohnes 


ſcheitert dann die ganze Sache meiſtens, ins⸗ 
beſondere, wenn die Arbeitſuchenden dann 
noch Barlohnanſprüche ſtellen, die nicht der 
Not der Zeit angepaßt ſind. 


Es zeugt doch tatſächlich von einer Ver⸗ 
kennung der wirklich ſehr ſchwierigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage der Landwirte, wenn von 
Arbeitſuchenden ein von manchem Landwirt 
gegenwärtig gebotener Lohnſatz von 6 bis 
12 Zloty monatlich für einen erwachſenen 
Knecht bei freier Station noch als unge⸗ 
rechter Lohn und nicht zum Leben ausrei⸗ 
chend empfunden wird. Wird es ſich doch 
bei den vorgenannten verhältnismäßig nied⸗ 
rigen Lohnſätzen meiſtens nur um ſolche 
Leute handeln, die tatſächlich nicht beſon⸗ 
ders leiſtungsfähig in der Landarbeit ſind, 
denn wirklich tüchtigen und leiſtungsfähigen 
Arbeitern gewähren wir Landwirte ja auch 
bereits mehr Lohn. 


Außerdem leben wir jetzt doch auch in der 
Winterszeit, wo in der Landwirtſchaft 
ſchon wegen der kurzen Arbeitstage gegen⸗ 
über der Sommerszeit viel weniger Arbeit 
geleiſtet wird. Dann iſt zu bedenken, da 
unter einem erwachſenen Knecht bezügli 
deſſen tatſächlicher Arbeitsleiſtung 
vielerlei zu verſtehen ift und deshalb kann 
insbeſondere in der geurige Zeit wirtſchaft⸗ 
licher Not nicht die Rede ſein, daß jeder er⸗ 
wachſene Knecht ſoviel zu einem ut hag- 
lichen Leben verdienen muß. Nur das per- 
olies Können und die tatſächliche 

rbeitsleiſtung müſſen da in erſter Linie 
ausſchlaggebend ſein. 


Angeſichts der mehr oder weniger großen 
Notlage faſt aller Volksſchichten erſcheint es 
dach e daß jeder, der wirklich Ar⸗ 
beit fin et, auch zu größerer Anſpruchsloſig⸗ 
keit geneigt ſein muß, zumal viele Land⸗ 
wirte ſchon ſeit Jahren aus dem Jahres⸗ 
ertrage ihrer Wirtſchaft noch nicht mal den 
Wert der eigenen ſowie ihrer Familie Ver⸗ 
pflegung decken konnten, ſondern vielmehr 
noch gezwungen waren, zur Deckung der 
von rer Wirtſchaft aufzubringenden 
Steuern, Löhne, Zinſen und ſonſtigen Un⸗ 
koſten von Jahr zu Jahr immer neue 
Schulden zu machen. Freilich, rein äußer⸗ 
lich betrachtet, wird man als Fernſtehender 
den meiſten Landwirtſchaftsbetrieben nicht 
die wirtſchaftliche Not anſehen können, weil 
ja ein r Viehbeſtand und 
auch ein gewiſſer Ernteertrag unbe⸗ 
dingt nötig iſt zur Aufrechterhaltung und 
Weiterführung des ganzen Betriebes. Ge⸗ 
rade ſo mancher den Landwirt gern benei⸗ 
dender Städter würde doch eine andere 
Neinung bekommen, wenn er wüßte, daß 
der Landwirt, ſofern Geld nötig wird, 
nicht planlos an den Verkauf des 1 5 
Inventars und der Ernte herangehen darf. 
Wenn ſo der Landwirt nur von heute auf 
morgen wirtſchaften wollte, ſo wäre es bald 
um ſeine ganze Exiſten eee Jeder Qand- 
wir: muß vielmehr in t nem Betriebe ftets 
auf Jahre voraus jorgen, und wenn 
er das unterläßt und ſeinen Betrieb übers 
Maß ausplündert, ſo muß ſich das dann 
ſpäter ungünſtig auswirken. 


Es iſt wirklich an der dei daß all die 
Arbeitſuchenden begreifen lernen, wie ſehr 
ſch wer auch der Landwirt um feine eigene 
Exiſtenz zu ringen hat. Die Zeiten find 
225 ase 110 is ame die bisher 
rein ſchematiſch ohne Ber tigu der 
tatſächlichen Arbeitsleiſtung, He ra der 
Alterskategorie 
aufgeſtellten Lohntarifſätze 
tragen werden können. 


Unſere ganze Landwirtſchaft hätte trotz 
der ſehr hohen Steuern und ſonſtigen Laſten 


noch weiter ge⸗ 


nicht ſo tief ſinken können, wenn ſie in den 


ganzen Nachkriegsjahren auf Grund der 
einſeitigen Lohntarife nicht gezwungen ge⸗ 
weſen wäre, ſo manchen Arbeitern trotz der 
nicht geleiſteten vollwertigen Arbeit und 
oft noch mit Abſicht mehr oder weniger be⸗ 
triebenen Faulenzerei, doch den vollen 
Lohn gemäß der Alterskategorie zu zahlen. 


noch hie und da neue 


jedes einzelnen Arbeiters 


Es iſt nicht ſo, wie wohl mancher zu glau⸗ 
der Landwirt die Not der 
en riri a will, um 

rem Werte zu 


ben ſcheint, 10 
Arbeits lo 
deſſen Arbeitskraft unter i 
gewinnen. Jeder Landwirt würde gern 


einen höheren Lohn zahlen, wenn nur die 
Möglichkeit beſtände, dieſen Mehraufwand 
auch tatſächlich aus den Produktions⸗ 
einnahmen der Wirtſchaft decken zu 
erechter Lohn muß doch in 


können. Als 
der heutigen Zeit ein Satz angeſehen wer⸗ 
den, der es beiden Parteien, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, bei mittlerer Arbeits⸗ 
leiſtung ermöglicht, wenn auch nur not⸗ 
dürftig, ihr Durchkommen zu finden. 


Darüber hinaus muß für beſonders Tüch⸗ | 


tige und Leiſtungsfähige die Möglichkeit zur 
Erzielung entſprechend höherer Löhne be- 


ſte en. 
Vogelſchutz 


DLL ULLA LALELHUIROUHRANUE HUHN BENDER 


Bauer und Scholle ... 


OTT 


So wollen wir Landwirte es uns 
denn ganz beſonders angelegen ſein 
laſſen, auch weiterhin noch mehr wie 
bisher mitzuhelfen an der 
Linderung der Not der Ar⸗ 
beitsloſen, jedoch nicht durch reine 
Almoſen, ſondern, ſoweit irgend 
möglich, durch zuſätzliche Beſchäftigung 
von Arbeitsloſen. 

Wenn wir Landwirte dann auch nicht ver⸗ 
ſäumen, den Arbeitſuchenden in verſtänd⸗ 
licher Weiſe die tatſächlich ſchwierige 
Wirtſchaftslage der Landwirtſchaft ige ve 
legen, jo werden alle vernünftigen und ein- 
ſichtigen Arbeitnehmer den von uns ange⸗ 
ſichts der wirtſchaftlichen Notlage gewährten 
. Lohn auch als gerechten 

hn und die Arbeit unter ſolchen Bedin⸗ 
gungen keineswegs als Fron emnfinden. 

In der Landwirtſchaft ſind nun mal Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer aufeinander 
angewieſen, und wenn ſo beide Teile die 
gegenſeitigen Nöte voll und ganz erkennen 
und ſich in harter Arbeit zuſammenfinden, 
dann kann für beide eine beſſere Zukunft 
nicht ausbleiben. Max Hauffe. 


im Winter 


Von Dr. Karl Mansfeld 


A Pr und 83 > 
au führen einen heißen Kampf gegen eine 
große Zahl von Schädlingen, die immer 
von neuem Wald und Ernten in Gefahr brin- 
en. Mit allen möglichen koſtſpieligen chemi⸗ 
76750 Streu⸗ und Spritzmitteln, ja ſo ar mit 
ziftigen — . geht man den tieriſchen Feinden 
— — Kulturpflanzen zuleibe. an hat 
meiſtens ſchon daran gewöhnt, die hohen Koſten 
der Schädlingsbekämpfung als etwas Unver- 
meidliches hinzunehmen. Und v4 könnte hier 
Io mandes De werden durch di 


billiger dagegen ir es, das 
e 8 er Inſektenwelt 


es 
finden 
ihre 
Spechten, 
den von Natur beſtimmten Baumeiſtern der 
Höhlenbrüter, ihre einzige Arbeitsſtätte ge⸗ 
nommen. s: 


Dieſer Mangel an natürlichen Höh⸗ 
len ift der Hauptgrund dafür, daß unſere 
Meiſen, Spechtmeiſen und reg aß unſere 
Rotſchwänzchen und Fliegenſchnäpper fajt überall 
9 i find. Gerade fie laffen be] aber jo ein⸗ 
ach wieder anſiedeln. Jahrzehntelang haben 

dafür die künſtlichen Spechthöhlen, die aus 
einem Stammſtück gebohrten ſogenannten Ber⸗ 
lepſchen Niſthöhlen bewährt. Wem nun 
heute die Mittel für ihre Anſchaffung fehlen, 
der muß ſich viereckige 8 aus Brettern 
ſelbſt anfertigen. Auch ſolche Bretterkäſten ſind 
nach unſeren jetzt ſieben Jahre durchgeführten 
Verſuchen durchaus brauchbar, wenn ſie recht 
orgfältig, vor allen Dingen möglichſt regen- 
iher, hergeſtellt werden. Deshalb wenigſtens 
1%. Zentimeter ſtarke Bretter verwenden und 


das Dach mit teerfreier Dachpappe benageln, 
die auf allen Seiten 4 Zentimeter 02 nach 
unten überſteht. Zum Schutz gegen das Regen: 


waſſer ſoll ferner das Bodenbrett nicht unter, 
ſondern zwiſchen die Seitenwände geſetzt werden. 


Die Innenabmeſſungen des Meiſen⸗ 
kaſtens ſind: Breite und Tiefe je 13 Zentimeter, 
Höhe 25 Zentimeter, Durchmeſſer des Flug⸗ 
lohs 3,2 Zentimeter, Abſtand des Fluglochs vom 
Dach 4 aan Neben den Meijen beziehen 
haelen aſten * Krieg A rer 

egenſchnäpper, rtenrotſchwanz, We 8 
— 3 Buntſpecht, lader aber auch der 
Sperling. Spatzenſicher wird der Kaſten, wenn 

* 


mit vorderem 


(geſchloſſen). 


Niſtkaſten 

Flugloch 

man das Flugloch nur 27 Millimeter weit 
macht. Damit können aber auch alle anderen 
Vögel nicht hinein, außer den kleineren Meiſen⸗ 
arten. Schon die Koh meiſe iſt für dieſes Flug⸗ 
loch zu groß. Alſo von den ſpatzenſicheren Käſten 
nur einzelne aufhängen die anderen aber von 
Mai bis Juli alle drei Wochen auf Spatzenbrut 
untersuchen. Zur Befeſtigung am Baum wird 
eine 2 Zentimeter dicke Leiſte 5 & 40 Zentimeter 


a Obſt⸗ und Gartens ` 


aus Eichenholz hinten in der Mitte an dem 
Niſtkaſten angebracht, am beſten an zwei Stellen 
feſtgeſchraubt. 


Der Starkaſten hat folgende Innenmaße 
Breite und Tiefe je 16 Zentimeter, Höhe 30, 
gu lochweite 5, Abſtand des Fluglochs vom 

0 4, Dachbrett 23 X 27, Aufhängeleiſte 5 X 50 
r Die richtige Zeit für das Auf⸗ 
ängen der Niſtkäſten iſt der Winter. 


Die Fütterung der bei uns bleibenden Vögel 
im Winter ift unerläßlich, wenn Vogelſch 
maßnahmen wirklichen Erfolg haben ſollen. 
gelingt dadurch. umherziehende Meiſenſchwärme 
im Garten oder Wald feſtzuhalten. Gle zeitig 
bietet ſich dann eine bequeme Gelegenheit, un⸗ 
fere Wintervögel aus nächſter Nähe, ſelbſt vor 


Niſtraſten mit Flugloch an der 
rechten Seite (geöffnet). 


dem Fenſter in ihrem intereſſanten und abe 
wechſlungsreichen Treiben zu belauſchen. Die 

uptforderung an eine wirklich sachgemäße 

interfütterung ijt die von Dr. h. c. Frhr. von 
Berlepſch ſtets mit größtem Nachdruck gefor⸗ 
derte Wetterſicherheit. Von oben und von 
allen Seiten muß das Futter gegen Schnee 
Shiri et Dieſe Bedingung iſt ohne große 

wierigkeiten zu erfüllen. Einzelne der ein⸗ 
fachſten uttereinrichtungen können ſelbſt von 
Kindern gebaut werden, denen die Betreuung 
. Gäſte immer große Freude 
macht. 


Qualitätsobft und Düngung 
der Bäume 


Von Studienrat Pohl 


Die Düngung unſerer Obſtbäume tft 
völlig unzureichend. In der ene unb 
im müſebau erhalten die Kulturpflanzen 
etwa die zehnfachen Düngermengen. Im Aus⸗ 
land, namentlich in Holland und Italien, iſt 
es im Obſtbau nicht anders; die großen Export⸗ 
erfolge find nicht etwa nur auf die günitigen 
klimatiſchen Vöſ dann zurückzuführen. Sei 
uns ſteht der Obſtbaum dagegen nach der Meis 
nung vieler Menſchen außerhalb der landwirt⸗ 
aftlichen und gärtneriſchen Gewächſe, er iſt ein 
ildbaum wie ſeine Verwandten im Walde und 
bedarf deshalb angeblich keiner beſonderen 
Pflege und Düngung. Daß er aber reiche Ern⸗ 
ten chöner Früchte und . nur Holz, wie 
jene, liefern ſoll, daran denken die wenigſten. 
Mit Vorliebe weiſt man auch auf die Obſtbäume 
an den Landſtraßen hin, die nicht gedüngt wer 
den und doch gute Erträge liefern. Man ver⸗ 
ißt dabei aber, daß die weit auslaufenden 
Burzeln ſich ihre Nahrung von den pe ge; 
düngten Feldern holen. Wo ſie dieſe — we 
Verhältniſſe nicht vorfinden, zum Beiſpiel 
geſchloſſenen Anlagen, wo ſich infolge der allzu 
engen Pflanzung die Wurzeln gegenſeitig das 
bißchen Nahrung wegnehmen, müſſen fie ſelbſt⸗ 
verſtändlich bald verſagen. 


In den alten Hausgärten erhalten die Bäume 
ferner alljährlich rieſige Mengen Latrine und 
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Jauche, ferner ſteht Aſche beſonders die wert⸗ 
volle Holzaſche koſtenlos zur Verfügung. Die 
Aſche wirkt alf ihren Gehalt an Kalk und 
anderen Mineralſtoffen einer einſeitigen Stick⸗ 
ſtoffdüngung entgegen, fie lockert und erwärmt 
namentlich den kalten, ſchweren Boden und 
beugt, wie der Kalk, einer Verſäuerung vor. 
Dieſe jowie die Kalkverarmung unſerer Vöden 
ſchadet aber nicht nur der Volksgeſundheit, ſon⸗ 
dern ſie verſchlimmert auch die Anfälligkeit der 
Obſtbäume gegen Krebs und andere Krank⸗ 
heiten ſowie Schädlingsbefall. Andererſeits 
hängen dieſe Schädigungen auch damit zuſam⸗ 
men, sah man früh und reich tragende Sorten, 
wie Goldparmäne und Gute Luiſe, nicht auch 
beſonders gut ernährt. Dieſe Mißſtände treten 
beſonders Kart auf, wenn man in Ermangelung 
des nötigen Stalldüngers, der durch ſeine orga⸗ 
niſchen Beſtandteile dem Boden auch große 
Mengen an Kalk uſw. zuführt, zu ſtarken Ga⸗ 
ben künſtlicher, in erſter Linie ſauer wirkender 
Dünger greift und gleichzeitig nicht genügend 
Humus und beionders Kalk gibt. Ohne kuͤnſt⸗ 


| 


lichen Dünger, namentlich Kali und Phosphor- 
ſäure, wird man aber im Obſtbau niemals au 
Vollerträge und Qualitätsobſt rechnen können. 

Die einzig daſtehende Leiſtung der Obſthäume. 
die in der Ausbildung der Früchte und der 
gleichzeitigen Entwicklung der Blütenknoſpen 
beſteht, ſtellt ſo rieſige Anforderungen an die 
Bäume, die ſich nur bei reichem Nährſtoffvor⸗ 
rat erfüllen können. Ausgeſchloſſen iſt dies aber, 
wenn den Bäumen niht genügend Feuchtigkeit 
zur Verfügung ſteht. Deshalb entſcheidet über 
die Wirtſchaftlichkeit einzelner Obſtſorten ſowie 
des Obſtbaues überhaupt die B oden jeum- 
tigkeit, wenn wir nicht zu künſtlicher Be⸗ 
wäſſerung unſere Zuflucht nehmen. Der letzteren 
verdankt übrigens das Ausland ſeine Export⸗ 
erfolge in erſter Linie, gleichzeitig aber auch 
einer rationellen Bodenbearbeitung. Die befte 
Düngung muß bei einer dichten Grasnarbe un⸗ 
wirkſam bleiben, die namentlich bei wenig aus⸗ 
gelichteten Bäumen ſaſt alle Niederſchlagsmen⸗ 
gen für ſich verbraucht und die Baumwurzeln 
verhungern und verdurſten läßt. 


Zur Jungrindermaſt 1933/34 


Von Dr. E. Feige 


Die Jungrindermaſt dauert länger als die 
Schweinemast. Sie kann trotzdem aber eine 
gute Sparkaſſe werden, wenn die erzielte Le⸗ 
bendgewichtszunahme nicht teurer bezahlt wer⸗ 
den muß als beim Schwein. Dazu gehört natürlich 
eine möglichſte Verbilligung ſchon bei 
der Aufzucht. Die zur Maſt beſtimmten 
Kälber — meiſt wird es ſich ja um Bullen⸗ 
kälber handeln — dürfen in den Wintermona⸗ 
ten nur die für die erſte Jugendentwicklung un⸗ 
bedingt erforderliche Vollmilch erhalten. Schon 
vom Ende der zweiten Lebenswoche an etwa 
wird mit dem allmählichen Erſatz der Vollmilch 
durch Magermilch unter Beifügung von Erſatz⸗ 
mitteln für das entzogene Milchfett begonnen. 
Bereits während dieſer Zeit erſcheint auch die 
Beigabe von Körnern zur Angewöhnung zweck⸗ 
mäßig. Für die Einträglichkeit der Jungrinder⸗ 
maſt iſt dann aber die Frage entſcheidend, welche 
Nährſtoffmengen zur Erzielung der 
Gewichtszunahme erforderlich ſind. Beim 
Schwein kann man den Nährſtoffaufwadn für 
100 Kg. Zuwachs auf rund 40 Kg. Eiweiß in 
etwa 257 Kg. Stärkewerten veranſchlagen. Bei 
jungen Maſtbullen iſt der Nährſtoffbedarf in⸗ 
folge der langſameren Entwicklung entſchieden 
größer. Nach den letztjährigen Verſuchen dürfte 
man bei ihnen bis zum Lebendgewicht von 

etwa 500 Kg. mit einem Bedarf von rund 
75 Kg. Eiweiß mit 375 bis 400 Stärkewerten 
auf 100 Kg. Zuwachs, je nach der Veranlagung 
des Tieres und der Art der angewandten Füt⸗ 
terung, zu rechnen haben. Daraus geht ſchon 


Eine kleine Geigenmelodie 


Von E. von Hollander⸗Loſſow 


hervor, daß die Art der Vorbereitung 
fütter ung über den Geldertrag der 
Maſt entſcheidet. Will man den Aufwand 
bis zur Verwertung der Tiere in angemeſſenen 
Grenzen halten, fo wird man nach Möglichkeit 
Frühjahrskälber wählen, die während der war⸗ 
men Jahreszeit mit Grünfutter, am beſten auf 
der Weide, billig aufgezogen worden ſind. Dann 
kommt es natürlich auch auf die Art der ge⸗ 
wählten Fütterung an, wenn man den Selbſt⸗ 
koſtenpreis der Maſt ſenken will. In normalen 
Jahren bieten Rüben und Nauhſutter das beſte 
Mittel der Verbilligung, ſo daß der Auſwand 
für zugekauftes Kraftfutter erträglich war. In 
dieſem Jahre mangelt es jedoch an Nüben und 
Heu, außerdem muß an zugekauftem Kraftfutter. 
nach Möglichkeit geſpart werden. Daraus ers 
gibt ſich die Richtung der diesjährigen Jung⸗ 
rindermaſt von ſelbſt: das beſte Heu wird den 
Jungkälbern zur Förderung des Wachstums 
vorzubehalten ſein, der Fleiſchanſatz muß mit 
Hilfe der wirtſchaftseigenen Futtermittel be⸗ 
werkſtelligt werden. Da die tägliche Zu⸗ 
nahme der Tiere rund 1 Kg. betragen ſoll, 
läßt ſich die Gedeihlichkeit der gewählten Futter⸗ 
gabe leicht feſtſtellen. Dabei wird mehr als 
beim Schwein auf die Vermeidung einer zu 
ſtarken Fettbildung zu achten ſein; die Gelenke 
der Hinterhand, die Rippenteile und die bet 
Magertieren loſen Hautfalten brauchen alſo 
keineswegs bei den Maſtjungrindern nol aus: 
gepolſtert zu ſein. 
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immerhin tröſtlich, daß fih das Dürrfutter 
als ganz gut entbehrlich erwieſen 
hat. Der Verzicht auf ſtärkere Heugaben bildet 
für den Maſterfolg an ſich alſo kein Hindernis, 
ſofern genügend andere Futtermittel zur Bers 
fügung ſtehen. Statt deſſen wird als Füllfutter 
das altbewährte Stroh heranzuziehen fein, 
keineswegs aber in beliebigen Mengen, falls 
man die Maſt nicht zu ſehr verlängern will. 
Durch das Stroh darf bei den Tieren kein Stä⸗ 
tigungsgefühl hervorgerufen werden, das die 
Aufnahme von gehaltreichem Futter vermin- 
dert. Umgekehrt wird aber auch darauf zu 
achten ſein, daß die Kraftfuttergabe in mäßigen 
Grenzen bleibt. Eine überſchüſſige Zu⸗ 
fuhr von Nährſtoffen mag es ſich 
nun um Stärfewerte insgeſamt oder um Ei⸗ 
weiß im beſonderen handeln — bewirkt feine 
Beſchleunigung der Maft, ſondern eine 
ſtärkere Ausſcheidung der nicht angeſetzten 
Stoffe. Die erhöhte Stalldüngergewinnung in 
dieſer Form wäre aber ein ſehr koſtſpieliges 
Vergnügen. Den Ausfall an gehaltreichem Heu 
und vielfach auch der Futterrüben wird man 
in dieſem Jahre nicht jo ſehr durch die toft- 
ſpieligſten Kraftfuttermittel der eigenen Wirt- 
ſchaft auszugleichen ſuchen, als durch möglichſt 
weitgehende Verwendung des Saft⸗ 
futters oder der Abfallerzeugniſſe. Als 
ſolche wären Kleien, Schlempe und Schnitzel zu 
erwähnen. So iſt in den vergleichenden Jung⸗ 
bullenmaſtperſuchen mit verſchiedenen Raſſen 
neben einem Oelkuchengemiſch, auf das wir ver⸗ 
zichten würden, ein Gemiſch von je der Hälfte 
Haferſchrot und Trockenſchnitzel bzw. Hafer⸗ mit 
Gerſtenſchrot und Trockenſchnitzel mit gutem Er⸗ 
folge verwendet worden. Eine ſolche Fütte⸗ 
rungsweiſe erfordert natürlich verhältnismäßig 
große Kraftfuttermengen, während wir jekt 
alles daran zu ſetzen haben, dieſe durch weniger 
gehaltvolle Maſſenfuttermittel zurück⸗ 
zudrängen. Bei einer täglichen Gabe von 
2 Kg. gut mit Schlempe oder Waſſer durch⸗ 
gefeuchteter Trockenſchnitzel würde man bei einer 
Maſtdauer von rund 300 Tagen (lange Maſt) 
600 Kg. Trockenſchnitzel mit einem Geſamt⸗ 
gehalt von etwa 20 Kg. Eiweiß mit 300 Kg. 
Stärkewerten gereicht haben. Das ergibt mit 
Hilfe der eingangs erwühnten Zahlen ſchon 
einen erſten Anhaltspunkt für die Futterberech⸗ 
nung bei Trockenſchnitzelverwendung. Würden 
wir nun noch eine gleiche Gewichtsmenge Hafer⸗ 
ſchrot hinzufügen, ſo erhalten die Tiere damit 
rund 40 Kg. Eiweiß und 360 Kg. Stärkewerte. 
Die Aufgabe, 300 Kg. Gewichtszunahme zu er⸗ 
zielen, würde aber einen Aufwand von etwa 
225 Kg. Eiweiß in 1200 Kg. Stärkewerten er⸗ 
fordern. Damit wären nach unſerem Beiſpiel 
alfo noch 165 Kg. Eiweiß mit 540 Kg. Stärke⸗ 
werten zuzuführen. Es gibt dafür mehrere 


Für die diesjährige Jungrindermaſt iſt es | Möglichkeiten. Wird eine Schnellmaſt ange- 


Erſchrocken hielt er inne. 


8 * 
Alſo noch einmal von vorn: „O du fröhliche, o du ſelige “ 


Und er verſuchte. Auf gut Glück. Mutters Lieblingslied: 
„O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit“. 


das war daneben gegangen. 
Bauernlande. 


reflamen, aber im Blau des Himmels ſtanden 
nur ſchwach ſichtbar vor all dem aufdringlichen Licht, 
dieſelben Sterne wie über der Heimatſcholle, üher dem 


ſtrebt, ſo müßte man natürlich — wenn wir 
auf Heu verzichten — ein Kraftfutter mit etwa 
einem Teil Eiweiß auf drei Teile Stärkewert⸗ 
gehalt verwenden. Da wir das aber möglichſt 
vermeiden wollen, ſo wird man aus den zur 
Verfügung ſtehenden Mengenfuttermitteln den 
eigenen Wirtſchaft die Kartoffel oder das 
eingeſäuerte Rübenkraut bzw. eingeſäuerte 
Rübenſchnitzel als Grundlage heranziehen. Die 
Kartoffel läßt fih ohne Schaden ja auch ro 
verfüttern, wenn die Tiere allmählich daran ge⸗ 
wöhnt werden. Rechnen wir bis zum Beginn 
der Grünfutterzeit mit einer durchſchnittlichen 
Gabe von 10 Kg. je Tier und Tag, ſo würden 
wir an Nährwerten in etwa 200 Tagen 380 Kg. 
Stärkewerte ohne beſondere Eiweißmengen zu⸗ 
geführt haben. Es würden demnach noch rund 
160 Kg. Eiweiß und Stärkewerte bis zur Erzie⸗ 
lung von 300 Kg. Gewichtszunahme fehlen — 
eine Aufgabe, die der Endmaſt im kommen 
den Frühjahr mit neuen Grünfuttervorräten 
vorbehalten bleiben muß. Jedenfalls darf aber 
die Jungrindermaſt, jol fie einen Ueberſchuß 
bringen, nicht ohne genaue Berechnung erfol⸗ 
gen. Ein Vergleich mit den erzielbaren Prei- 
ſen wird dann zeigen, ob und welche Futterart 


ſich auf dieſem Wege gut verwerten läßt, und 


ob der Futterbeſtand überhaupt die Aufſtallung 
von jungem Maſtvieh geſtattet, falls man kein 
Futter zukaufen will. 


Wir 
Iworten: 

an e 

B. 135: Die Aufbewahrung von Stüdem 
Brandkalk in Räumen kann erfolgen, wenn für 
möglichſt dichte Lagerung ſowie Abdeckung mit 
Kalkaiche Sorge getragen wird, um einen vor⸗ 
zeitigen Zerfall durch Ablöſchen zu verhindern 
Das Abdecken mit Stroh, Säcken uiw. ift gefähr⸗ 
lich, da dieſe Stoffe unter Umſtänden zum 
zünden gebracht werden können. Beſſer ift DW 
Aufbewahrung in mit Erde zugedeckten Mieten, 
denen man die entſprechende Menge von Löſch⸗ 
waſſer zuſetzen muß. Etwaige Riſſe der 
ſchicht müſſen ſofort geſchloſſen werden, damit 
ein Eindringen von Waſſer und damit daf 
Breiigwerden des Kaltes vermieden wird. 


F. Konice: Wenn das in den Gläſern eiw 
gekochte Gemüſe anfing ſauer zu werden. dann 
lag das wahrſcheinlich daran, daß die Rohware 
nicht friſch verarbeitet wurde. Bi 
leicht wurde auch die Steriliſterzeit zu tinap? 
bemeſſen. Eine zu geringe Erhitzung ift oft 
auch ſchuld an einem Schimmeln von 
konferven. Treten ſolche Fehler aber wieder 
holt auf, dann muß auch das eaw 
mal nachgeprüft werben. 


de aber 55 


geliebten 


N 


Herbert Brinkmann war erft feit wenigen Tagen in der 
Großſtadt, aber er fand fie abſcheulich. Immer hatte er auf 
dem Lande gelebt, nur die letzten Schuljahre in der kleinen 
Kreisſtadt zugebracht, die in der Nähe des elterlichen Gutes 
lag. Dann war die Lehrzeit gekommen, die alles andere als 
ein Herrenleben geweſen war. Als erſter mußte er Sommer und 
Winter aus der Federn, jede Arbeit von Grund auf lernen; 
aber Freude machte es doch, dies friſch⸗frohe Zupaden, und mit 
einem 5 Zeugnis hatte er feine Lehrjahre abgeſchloſſen 
und leicht eine Stellung als Inſpektor gefunden. Jetzt hatte 
der Vater den Wunſch ausgeſprochen 12 das Gut zu über⸗ 
geben; mit vierundzwanzig Jahren fei der Sohn alt genug, 
ſein eigener Herr zu werden, und daß er wirtſchaften könne, 
habe er gezeigt. Nur die Bedingung hatte der Vater geſtellt, 
daß der Sohn auch von der modern⸗theoretiſchen Seite der 
Landwirtſchaft etwas lernen ſolle, um die Ergebniſſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung nutzbringend verwerten zu können. 


Deshalb war er für ein paar Semeſter auf die Landwirt⸗ 
ſchaftliche Hochſchule gegangen und ſaß nun hier und fühlte ſich 
kreuzunglücklich. Es ſagte ihm ganz und gar nicht zu, in der 
Großſtadtſtraße in einem engen Zimmer zu hauſen, aus dem er 
nur ein Stück Himmel, Dächer und 1 ſah und wo 
er keinen Menſchen kannte. Gewiß war es auch auf dem Lande 
um dieſe Jahreszeit unwirtlich, die Bäume ſtanden kahl, die 
Felder waren abgeerntet; aber es wehte einem doch ein friſcher 
Wind um die Naſe, man hatte Tiere, mit denen man wie mit 
Freunden umging, und man hatte etwas zu tun; denn dieſen 
Bücherkram konnte man doch nr ernſt nehmen! Für ihn 
jedenfalls war das nichts. Das beſte wäre wohl, die ganzen 
Kollegs fahren zu laſſen. feinen Koffer zu packen und nach 
ee zu fahren, als Weihnachtsüberraſchung für Muttern! 

ie armen Großſtädter — was die jo Weihnachtszeit nannten! 
In den letzten Tagen war es freilich etwas beſſer geworden; 
da ſtanden 8 an den Straßenecken und auf den Plätzen 
friſche Tannenbäume, die einen ſchüchternen Waldgeruch mit- 
brachten, und in den Läden machten ſich die Weihnachtsausſtel⸗ 
lungen breit. Aber das alles hatte etwas ſo Erkünſteltes, faſt 
Unechtes! Wie anders waren die Weihnachts vorbereitungen 
auf dem Lande! Wenn überall die fetten Schweine 4 
wurden und die Gänſe e und der Stollen gebacken und 
die Schinken mit Wacholder geräuchert, und es im ganzen Hauſe 
und im weiten Umkreiſe nach herrlicher Feſtzeit roch! 


Herbert Brinkmann ſtand von ſeinem dne auf, trat 
ans Fenſter und reckte ſich. Dies Stillſitzen war lein Beruf 
für ihn. Auf allerlei dumme Gedanken kam man. Und man 
langweilte ſich ehrlich! : 

Geine ri die er in die Rocktaſche geſteckt hatte, faßte 
nach der kleinen Mundharmonika. die ihn daheim auf dem 
Lande immer begleitete und auf der er ſich bei ſeinen einſamen 
Gängen durch Felder und Wieſen ſo oft ein Stückchen ſpielte. 
Er betrachtete das kleine Ding beinahe zärtlich. Schon manches 
Mal hatte er einen Anfall von Schwermut und Unbehagen 
verſcheucht. Auch heute ſetzte er es an die Lippen und ſuchte 
nach einer Melodie. Nein, ein Volkslied wollte er heute nicht 
spielen, es mußte [hon etwas Weihnachtliches ſein, damit man 
endlich e in Stimmung kam. Freilich, in dem Weih⸗ 
nachtlichen batte er keine rechte Uebung, aber man mußte es 
verſuchen. 


— — 


nein, ſchon wieder ein Mißton, der ihm, obwohl er gerade kein 
muſikaliſches Genie war, ins Ohr ſchnitt. „O du fröhliche, 
o du ſelige, gnaden ...“ Unglaublich, daß dieſes einfache Lied 
ſo ſchwer zu ſpielen war! Verwundert ſchüttelte er den Kopf. 
Da gon hi man eben üben, gem Beyer dann würde es ſchon 


werden! In ſeinem Kopf hörte er ja die Melodie ganz deut⸗ 
lich, er brauchte nur nachzuſpielen! „O du fröhliche, o du 
ſelige ... Da war es [hon wieder daneben gegangen! Als 


er eben wieder anſetzen wollte, hörte er auf einmal einen ganz 
zarten, feinen Ton zu ſich dringen — es war dieſelbe Melodie, 
die er ſuchte, aber in vollendeter Reinheit und Lieblichkeit. 
Geigentöne. Er horchte auf. Ein Lächeln glitt über fein 
Geſicht. Die ganze Strophe wurde zu Ende geſpielt, dann ver⸗ 
ftummten die Töne. Er Horte ihnen nach, wartete, was nun 
kommen werde. Aber als alles ſtill blieb, betrachtete er wieder 
ſeine N Sollte er nun das Lied nachſpielen? 
Eigentlich erſchien es ihm wie eine Entweihung, aber. war 


die Geige nicht nur gekommen, um ihn zu unterweiſen? Er 


Und 


“ 


mußte doch zeigen, daß er ein gelehriger üler war! 
mutig begann er von neuem zu ſpielen: „O du fröhliche 
Diesmal ging es beſier, doch als er mit der Strophe faſt zu 
Ende war, kam abermals der Verſager — das war doch zu toll! 
Sofort hielt er inne, aber da war auch ſchon wieder die Geige, 
da, jekte an der Stelle ein, wo er aufgehört hatte, To, als 
nähme dieſer Ton ihn bei der Hand und wolle ihn führen. 
Und nach etlichen mißlungenen Verſuchen glückte es ſchließlich: 
rein und klar klang das liebe, alte Weihnachtslied durch den 
Raum. And dann begann die Geige etwas anderes zu ſpielen. 
Er überlegte eine ganze Weile, bis er die Melodie erkannte. 
Aber dann hatte er es: aus den Tiefen der Kindheitserinne⸗ 
rung ſtieg es herauf: „Süßer die Glocken nie klingen, als zu 
der Weihnachtszeit ...“ 


Ja, Glocken über dem Land, matt erleuchtete kleine Dorf⸗ 
kirchen, alltagsentrückte Menſchen im engen Raum, junge Stim⸗ 
men in der Höhe .. . s iſt, als ob Engelein fingen wieder 
von Frieden und Freud . ..“ Das alles ſtand vor ihm, und 
ſchon hatte er wieder die Mundharmonika an den Lippen 
und ſpielte nun auch dieſes Lied. Aber er ſpielte nur ganz 
leiſe, denn er lauſchte dabei auf die Geigentöne, die ſo ſüß 
und unwirklich zu ihm kamen. War dies noch die gehaßte 
Großſtadt, in der die Menſchen ſo gleichgültig aneinander 
vorbeiraſten, ohne ſich einer um den anderen zu kümmern? 
Oder war das etwa nur das äußere Geſicht, nur eine ver- 
zerrende Maske. und jah die Seele der großen Stadt ganz 
anders aus? Gab es in jedem der häßlichen, grauen, maſſigen 
Häuſer doch irgend ein Idyll, eine kleine Romantik, ein wenig 
Poeſie . ſo wie fetzt hier in feiner Stube und in feinem 
Haufe, dem auch keiner, der vorüberging, etwas Beſonderes 
anſah? Und doch war hier ein Wunder geſchehen: zwei un- 
bekannte Menſchen hatten ſich ſeeliſch bei der Hand gefaßt und 
wanderten zuſammen auf den Wegen der Melodie. 


Ein Lied nach dem andern ſpielteen fie beide .. unerſchöpf;: 


lich iſt der Schatz der deutſchen Weihnachtslieder, eines ſchöner 
als das andere. Und wenn der eine der Spieler eines der 
Lieder nicht kannte, ſo wartete er ab, bis der andere es vorge⸗ 
ſpielt. um dann wieder aſzubig und freudig mitzugehen durch 
das Wunderland der Muſik. n 
Darüber fan? die Dämmerung, und die Laternen auf den 
Straßen flammten auf. An den Dachrändern zuckten die Licht⸗ 


etzt war die Geige verſtummt. Herbert Brinkmann 
lan Bay die Stille finans, um irgendeinen Anhalt zu 22 
woher ſie gekommen, ob von oben oder unten, aber alles bl ein J | 
ſtumm. Nur ein großes Staunen war in ihm wie über er N 
beglüdendes und unverhofftes Geſchenk. Wer mochte der Spiel . 
ſein? Ein junges Mädchen? Ein einſamer junger n 
er ſelber? Vielleicht ein alter, kranker Menſch? 


Herbert Brinkmann freckte feine Mundharmonika — 
Taſche und ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch. Jetzt ſahen 
Bücher ihn nicht mehr feindlich an, freudig wollte er a —— 
trockene Arbeit auf ſich nehmen, denn jetzt war es, als 
ier etwas auf ihn .. vielleicht eine Liebe, vielleicht 
een . . vielleicht auch nur das gütige, warme 
tehen eines am Leben gereiften Menſchen ... und ſelbſt 
das Schickſal härter ſein, wenn die ſchwingende, klingende 
nie mehr den Weg zu ihm finden würde, wenn alles nu 
parat nur das Gradengeſchenk einer einzigen Stunde ’ 
ein ſollte, jo war er nun doch nicht mehr einſam, denn zum h 
erſten Mal feit langer, langer Zeit hatte er wieder die Steru⸗ ? 
am Himmel gejehen. / 


Büchertiſch 


Gerd Heinrich: Auf Pantherſuche durch Peren, — Verlass 
Dietrich ne Berlin 1933. 159 S., 44 Lichtbilder. 4 
Unſer Landsmann Heinrich ift uns Poſenern nicht Bi; 
unbekannt. Sein Vortrag, den er uns im März über be 
große Forſchungsreiſe hielt, wird vielen Leſern noch in en efe j 
rung fein, und mancher wird auch das Buch kennen, das — 
Expedition ſchildert, den „Vogel Schnarch“. In dem 1 ws 
ſchienenen Buch beſchreibt Gerd Heinrich eine zoologische 8 
ſchungsreiſe, die er mit ſeiner Frau und dem Berliner wó 
Dr. Dammholz im Jahre 1927 nach dem wiſſenſchaftlich, a. in 
geographisch, noch fo gut wie unerforſchten Elbursgebirge i 
Rordperfien unternommen und erfolgreich durchgeführt lige | 
Das Buch enthält packende Schilderungen, ohne auf bi be 
Effette auszugehen, die Darſtellung iſt auch in der Form x 
merkenswert lebendig und gibt eine treffliche Anſchauung ; 8 
Land und Leuten, ihren Sitten und Gebräuchen; das pen 
vermittelt denen viel Neues, die fih um das Willen von, ten 
Kulturen fremder Völter bemühen. An „erregenden Momen ra 
iſt das abenteuerliche Buch nicht arm, ob es ſich nun um ge ter⸗ 
liche perſönliche Lagen handelt und die große Kriſe des Un 
nehmens, als die Männer von ſchwerer Malaria befallen für * 
den, oder um die Teilnahme an der blutigen, grauenhafte in 7 
„Angläubige“ nicht ungefährlichen mohammedaniſchen Hu ber 7 0 
feier oder um die endliche komitragiſche „Erbeutung“ des „ Ki 
gehrten perſiſchen Panthers, der eine ganz beſondere Spe 
unter den Panthern darſtellt und nun das wertvollſte 2 * 
Großen Raubtierhaus des Berliner Zoos bildet. Es iſt n OA 
haupt ein Vorzug dieſes Buches, daß es auch die aufregeſchül⸗ = 
e mit erfreulicher perſönlicher ee Baden 1 
ert und oft den Humor einfließen läßt, ſo ein geſundes . 
„ fliehen It. fo en , 
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Die 
N: Der Verfaſſer dieſes beachtenswerten 
* Aufſatzes 


ſchreibt uns: „Ich war 
8 gegen 25 Jahre Mitglied der SPD, 
k hiervon 20 Jahre Schriftleiter am Par- 
Br teiblatte in Karlsruhe. Vor zwei 


Jahren, alſo nicht erſt am 5. März, 
ſchied ich aus der Partei aus ..“ 


Von all den Parteien, denen die neuen Ver⸗ 
1 hältniſſe in Deutſchland ein Ende bereiteten, 
dürfte das Schickſal der Sozialdemokratiſchen 
Partei das tragiſchſte ſein. Sie war die größte 
N, Partei Deutſchlands, war am beiten durchorga⸗ 
niſiert und aufgebaut, ſie ſtützte ſich auf Mil⸗ 
lionen von Anhängern, zumeiſt Arbeitern, un⸗ 
zählige Nebenorganiſationen gliederten ſich ihr 
an, die größten die der Freien Gewerkſchaften, 
ſie verfügte über eine große weitverbreitete 
Preſſe, über große Geldmittel, kurz, ihre Poſi⸗ 
tion ſchien unerſchütterlich. Und doch, von heute 
auf morgen, ſozuſagen über Nacht, ſolch ein Zu⸗ 
ſammenbruch, ſolch ein radikales Verſchwinden 
von der politiſchen Bildfläche, daß heute ſchon 
tatſächlich noch kaum jemand in Deutſchland 
von dieſer Rieſenpartei ſpricht. 
y Gie ift bereits vergeſſen. 
= Diefem Schidjal einer Partei müſſen doch noch 
andere Urſachen zugrunde liegen als das ein- 
fache Verbot der neuen Machthaber, als die 
vr Beſchlagnahme des Vermögens, als die Auf⸗ 
löſung der Organiſationen. Niemand hätte vor 
dem 5. März ſolch einen Zerfall, ſolch einen 
Zauſammenbruch für möglich gehalten, ſelbſt 
wenn man mit den ärgſten Gewaltmaßnahmen 
gegen die Partei gerechnet hätte. Und es iſt 
Is, daß dieſem kataſtrophalen Zuſammenbruch, 
dieſem plötzlichen Zerfall noch Urſachen zu⸗ 
grunde liegen, die innerhalb der Par⸗ 
bei ſelbſt zu ſuchen find, . 


f Die Maſſen der Anhängerſchaft ſtanden ja 
dieſem jämmerlichen Zuſammenbruch er- 


ſchüttert und verzweifelt gegenüber. 


Nacht- und hilflos ſahen fie ihre politischen, 
wWirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Orga- 
Aiſationen zuſammenbrechen, untergehen. Sie 
würden aber dieſes Schickſal weniger ſchwer er⸗ 

tragen und hingenommen haben, wenn eben 
Atfache der Kataſtrophe nur die Maßnahmen 
ber jetzigen Machthaber wären. Aber erſt das 
4 erhalten jo vieler Führer der Partei, die feige 
E Fahnenflucht ſo vieler Funktionäre, die 
Topyalitätsbeteuerungen jo vieler Vertrauens⸗ 

leute, die Maſſenflucht ſo vieler Beamter aus 
der Partei, ein Gegenſtück zu dem Maſſen⸗ 
Andrang der gleichen Leute im November 1918, 
erſt dieje furchtbaren Enttäuſchungen haben die 
ſleeliſche und geiſtige Verbundenheit der Partei⸗ 
anhänger gelöft, haben die inneren Er⸗ 
Er. ſchütterungen erzeugt, die den Auflöſungs⸗ 
2 prozeß von innen heraus in Gang ſetzten. 
Man kann ſich von der Erbitterung der 
. aſſen, 

von der Verzweiflung über die Energieloſigkeit, 
* die Haltloſigkeit, ja, wie ſie bitter und erbittert 
demerlen, 


den Verrat der Führer kaum Vorſtellungen 
* machen. i 
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Dies ift es, was dem Gefüge der Partei den 
Todesſtoß verſetzte. Die Arbeiter verloren den 
Glauben an ihre Führer. 


Mit bombaſtiſchen 


Worten hatte man ihnen verſichert, daß die 


Eiſerne Front, die Gewerkſchaften, gewappnet 


und gerüſtet, geſchloſſen und entſchloſſen ſich dem 
faſchiſtiſchen Anſturm 


heute feſtgeſtellt werden, ſie dachten an die große 
Abwehraktion im Jahre 1918/1919 gegen den 
ſpartakiſtiſch⸗kommuniſtiſchen Anſturm auf die 
junge Republik. 


ſtandslos ließ die Führung in einem Tage alles 


zerſchlagen, vernichten, was in zwei Menſchen⸗ 
altern unter unſäglichen Mühen und Opfern, 
unter harten und ſchweren Kämpfen gegen eine 
Welt von Feinden geſchaffen worden war. 


Gewiß, das Hauptinſtrument des Kampfes, i 


die Preſſe, ward der Partei zuerjt aus der 
Hand geſchlagen. Aber eine derart feſtgefügte 
Organiſation, wie es die Sozialdemokratiſche 
Partei war oder zu ſein ſchien, hätte noch 
Dutzende andere Verbindungsmöglichkeiten ge⸗ 
habt, hätte noch Dutzende weitere Wege be⸗ 
ſeſſen, über unzählige andere Mittel verfügt, 
um die Organiſationen einander verbunden zu 
halten, Abwehraktionen zu organiſieren, den 
Angriffen des Gegners Widerſtand zu leiſten. 
Daß man nichts, gar nichts unternahm, war die 
erſte große Enttäuſchung der proletariſchen 
Parteianhänger. Die Enttäuſchung wurde zur 
Verzweiflung, als die Maſſen ſahen, wie die 
Führer flohen, fih verbargen, ſich widerſtands⸗ 
los den Anordnungen des neuen Regiments 
beugten und fügten. Eine maßloſe Erbitterung 
beherrſcht die Tauſende, ja Millionen überzeug⸗ 
ter, treuer, opferbereiter Parteigenoſſen. 
Allerdings, dieje Kataſtrophe hat der für 
möglich halten können und müſſen, der das 
innere Gefüge der Partei in den Jahren 
nach der Umwälzung von 1918 beobachtete und 
ſtudierte. In dieſen verfloſſenen 14 Jahren war 
die Partei wohl mächtig in die Breite gegan⸗ 
gen, aber ſie ließ die nötige geiſtige Vertiefung, 
geiſtige Schulung der Anhänger nur zu ſehr 
vermiſſen. Die Partei war verkalkt! 

Das Wort von der Bonzenherrſchaft und 
der Bonzenwirtſchaft hat ſeine Richtigkeit. 
In den Gewerkſchaften, den Ortsvereinen der 
Partei, den Konſumvereinen, den Ortskranken⸗ 
kaſſen vertretungen, 
ſchränkt und diktatoriſch eine Beamten⸗ 
hierarchie. 


wurde aus der Partei geetelt. Die Preſſe war 


uniformiert. Sie bezog ihre politiſche Meinung 


von der Preſſezentrale in Berlin. Auch die 
letzten und entlegenſten Provinzzeitungen be⸗ 
kamen die Möglichkeit genommen, etwa ihren 
feuilletoniſtiſchen Teil oder ihre Frauen⸗, Ju⸗ 
gend⸗ oder ſonſtigen Beilagen nach dem Be⸗ 
dürfnis ihrer Leſerſchaft auszugeſtalten. Alles 
wurde von Berlin geliefert, ſelbſt die Berliner 
Witze. Hauptzweck der Parteipreſſe war: Ueber⸗ 
ſchüſſe an die Dachorganiſation in Berlin, die 
Konzentration, abzuliefern. Blätter, denen 


dies nicht gelang, wurden kurzerhand aufge⸗ 
geben oder in Kopfblätter verwandelt. Irgend⸗ 


entgegenſtellen würden. 
Die Maſſen warteten auf das Signal, das darf 


Aber nichts geſchah. Wider⸗ 


überall herrſchte unum⸗ 


Wer opponierte, widerſprach, 
kritiſierte, wurde als Kommuniſt betrachtet, 


ejahung, die unſerer Auffaſſung 


Der tönerne Kolo; 


inneren Urſachen des Verfalls der deutſchen Sozialdemokratie 


welche Rückſichten auf die völkiſchen, kulturel⸗ 
len, landsmannſchaftlichen oder ſonſtigen Be⸗ 
dürfniſſe des jeweiligen Leſerkreiſes gab es 
nicht. Was Berlin lieferte, mußte genommen 
werden. Die Redakteure ſchrieben über den 
Achtſtundentag, gegen den Kapitalismus, über 
die Abhängigkeit der bürgerlichen Preſſekolle⸗ 
gen, wurden aber ſelbſt mehr ausgenutzt, ja 


ausgebeutet, ſchlechter bezahlt, ſchlechter behan⸗ 


delt, von den von Berlin eingeſetzten Geſchäfts⸗ 
führern, die ſich in Nachahmung bürgerlicher 
Vorbilder Direktoren nennen ließen, ſtanden 
unter ſchlimmerer geistiger und materieller 
Abhängigkeit als die Kollegen der ſchlimm⸗ 


ten reaktionärſten Kapitaliſtenpreſſe. 
Von dieſen Vethältniſſen an „ihrem“ Blatte, 
dem Arbeiterblatt, wie es in den Verſamm⸗ 


lungen ſo ſchön hieß, hatten die Maſſen keine 
Ahnung. Sie durften die Haltung ihres 
Blattes kritiſieren, durften tauſenderlei Wünſche 
und Beſchwerden vorbringen, ſie wußten ja 
nicht, daß ſie ebenſo machtlos waren wie die 
Redakteure. 


Ein weiteres Moment als Urſache ift in der 
inneren Struktur der Partei zu ſuchen. 
Die Partei hatte feit langem ſchon ihren 
Klaſſencharakter völlig verloren. Sie nannte 
ſich wohl noch eine Klaſſenkampfpartei, tat auch 
manchmal noch ſo, als ob ſie den Klaſſenkampf 
führen wolle. Aber ſie war ja in ſich ſelbſt 
eine ausgeſprochene Klaſſenpartei geworden. 


Da gab es eine richtige „Hautevolse“, 
eine Parteiariſtokratie, beſſere Herr- 
ſchaften, mit Luxusautos, hochherrſchaft⸗ 

lichen Wohnungen, Riejeneinlommen, 


dann eine ſtarke Mittelſchicht, typiſche Bour⸗ 
geois, die hohen Parteibeamten und Partei- 
funktionäre, die Angeſtellten, die großen Schich⸗ 
ten des Beamtentums, die teils dieſerhalb, 
teils andererſeits zur Partei geſtoßen waren, 
und dann der große Haufen, das Proletariat, 
die Arbeiter, die Gläubigen. die Vertrauen⸗ 
den, die kämpfenden und überzeugten Klaſſen⸗ 
kämpfer. Nicht ohne Groll und Bitterkeit er⸗ 
zählte ſo mancher proletariſche Teilnehmer an 
den Parteitagen der letzten Jahre ‚wie auf- 


Luxusautos am Tagungslokal vorgefahren 
ſeien, denen die Geſchäftsführer der Partei⸗ 
blätter, die Miniſter und ſonſtige Prominente 
der Partei entſtiegen. Die Maſſen ſtellen ſich 


bs 


noch etwas anders vor. 

Es wurde mehr Klaſſenkampf innerhalb 
der Partei ausgeſochten, als die Partei 
gegen ihre wirtſchaftlichen und politiſchen 

Gegner Klaſſenkampf führte. 

Es beſtand kein innerer, geiſtiger und ſeeliſcher 

Zuſammenhang mehr in der Partei. Die 

Maſſe lehnte ſich wohl manchmal auf, die Ju⸗ 

gend rückte zu ſo manchem Angriff vor, aber 

der Parteiapparat funktionierte eben zu gut, 
die Parteibürokratie zermalmte jede 

Oppoſition. 

Die Mitgliedſchaft verzettelte ſich. Von 3000 


Mitgliedern kamen 300 in die Parteiverſamm⸗ 


a 


irten beiſpielsweiſe machen 
er Baar, fo rührend fie. an 


Fa 
Leben Deutſchlands. 


reizend es gewirkt habe, wenn in der Frühe zu 
Beginn der Tagung jeweils Dutzende erſtklaſſige 


eben Proletaxier, Klaſſenkämpfer, doch immer 


Eſel ſcheinen von freud 


roßen Maler nicht anders zu ers | grunde blickt eine entzü 
ſonnenbeſtrahlten Hügeln, wie ſie eben nur Dürer zu malen 


Seite 11 


lungen. Die anderen fangen in ihren Geſang⸗ 
vereinen, turnten in ihren Sportvereinen, 
wanderten mit den Naturfreunden, radelten in 
der Solidarität, betätigten ſich in den ſozialen 
Organiſationen. Nur bei den Wahlen dachten 
ſie alle noch daran, daß ſie ja eigentlich auch 
Sozialdemokraten ſind. Nur das Gefühl der 
Klaſſenſolidarität, der inneren Klaſſenverbun⸗ 
denheit hielt die Maſſen noch zuſammen, riß ſie 
immer wieder zu Millionen an die Wahlurne. 
Aber die innere Durchbildung, die ſozialiſtiſche 
Erziehung und Schulung fehlten. Die Partei 
war zu einer radikalen Reformpartei gewor⸗ 


den, innerlich hohl und brüchig, korrupt und 


unwahr. 


Auch ohne die gewaltſame Erſchütterung 
des 5. März wäre der tönerne Koloß ins 
Wanken geraten. 


In keiner Partei wurde ja auch dem ſtürmi⸗ 
ſchen Drängen, dem revolutionären Verlangen 
der Jugend ſolcher Widerſtand entgegengeſetzt 
wie in der ſozialdemolratiſchen. Der geſell⸗ 


ſchaftlich gebundenen Oberſchicht, der materiell 


abhängigen Beamtenbürolratie, ſtand die 
gärende, lebens- und tatenjrohe, begeiſterte 
und von revolutionätem Drang erfüllte Jugend 
gegenüber, die immer ſtürmiſcher und energi⸗ 
ſcher ihr Recht und ihre Geltung verlangte, die 
die Taktit der Tolerierungen, die Spitzfindig⸗ 
keit der ſogenanten politiſchen Dynamik nicht 
verſtand, die keine diplomatiſchen Verſchlun⸗ 
genheiten, ſondern endlich gerade Wege zum 
Ziele ſehen wollte. Die Maſſe konnte ja auch 
nie und nimmer das Verhalten Brauns und 
Severings im Juli letzten Jahres verſtehen, 
als dieſe beiden ſich ohne jeden Widerſtand, 
wort⸗ und kampflos die Macht in Preußen 
aus der Hand nehmen ließen. Von dort ab 
datiert der Zerfall der Partei. 


Die Sozialdemokratiſche Partei war ein 
ktor im politiſchen und wirtſchaftlichen 
Wäre ſie innerlich ſauber 
und gefeftigt geweſen, man hätte nicht jo leich⸗ 
tes Spiel mit dieſer Millionenpartei gehabt. 
Aber die Partei war innerlich faul, ver⸗ 
fallen, korrupt, fie war nicht mehr das, als das 
fie nach außen hin ſchien. Deshalb ihr 
raſcher Untergang, ihr tragiſches Schickſal, das 
aber nicht unverdient iſt. Die Maſſen haben 
ſich mit den neuen Verhältniſſen abgefunden, 
haben die Wende der Dinge erfaßt, ſie fügen 
ſich in die neue Volksgemeinſchaft ein. Es 
fällt ihnen das um ſo leichter, als fie wirklich 
keine Urſache haben, dem Phantom, dem 
Popanz, dem fie. jahrelang nachliefen, eing 
Träne nachzuweinen. Hermann Winter. 


— 


Schutzhäftlinge kommen zu 
| Weihnachten nach Haufe 


Dresden, 22. Dezember. In Sachſen werden 
300 Schutzhäftlinge anläßlich des Weihnachts⸗ 
feſtes aus der Haft entlaſſen. Die Entlaſſun⸗ 
gen ſollen noch vor den Feiertagen ſtattfinden. 


Redlinghaufen, 21. Dezember. Im Bereich 
der Stadt Recklinghauſen find aus den Konzen⸗ 
trationslagern 150 Schutzhäftlinge zur Entlafs 
fung gekommen. Etwa 230 folen noch vor Wei 
nachten entlaſſen werden. 


Kaſſel, 21. Dezember. Etwa die Hälfte der 
Schutz Ae im Polizeigeſängnis Kaſſel und 
dem Lager Breitenau werden zu Weihnachten 
entlaſſen. 


kann. Zwei Hirten nahen in heiterem Geipräg, ſelbſt Ochs und 


erfü Aus dem Hinter⸗ 


ger Errezun 
dſchaft mit friſchem Grün und 


ende Lan 


* > 
A a übertriebenen Aermlichkeit, die 
hr Göttliches Kind einen geradezu rohen Eindruck. 
* 585 ſich auch iſt — wie von dem g 
# Durhbeiht dein teöftiger wärmender St E a e er N 
. In deinem Lichte wird harrendes Qand ; ae Re A A 


Froh atmender Garten fein. 


Knoſpen heben 

Sich erlöſt aus drückender Nacht; 
Hoffendes Leben 

Wird vom Kindlein im Stall entfacht. 


Göttliche Blüte 

Winkt uns nach langem froſtigen Streit. 
Der Himmel ſingt. Unſer Häuflein Leid. 
Zerfällt zu Aſche vor deiner Güte. 


Max Bittrich. 


Die Heilige Nacht in der Malerei 


Die Meisterwerke Correggios, Dürers und Votticellis. 
* Von Hans Soltau. 


N 


Schöpfungen des ſpäten 
rührenaiſſance in ſich. I a 
so, Das ift nicht unſchwer gu erklären. Von einer Darſtellung 
Dat Geburt des Herrn verlangen wir ſowohl vollendet ſchöne 
rſtellung als auch Tiefe der ue Die Verbindung 
Dr beiden dürften die Maler um die Wende des 15. und des 
ſeginnenden 16. Jahrhundert am vollendetſten erreicht haben: 
ſie wirkte noch der religiöſe Geiſt des Mittelalters, während 
gleichzeitig die Schönheit der Welt um fih ſahen, die in der 
denaiſſance fo großartig 2. Ausdruck kam. 
Mu ewik haben auch Meiſter wie Rembrandt, Rubens und 
deu ill Bewunderungswürdiges gerade in ihren Darſtellungen 
2 * Heiligen Nacht geleiſtet, aber es haftet ihren Werken doch 
Sac der Zeitgeſchmad an. Rubens malte ſeine bibliſchen 
jenen für die ſchmudüberladenen Altäre der luxuriöſen Barod- 
then, Rembrandts proteſtantiſche Einſtellung K ihn 
du einer zu ſtark betonten Realiſtik. Seine „Geburt Chrifti“ 
N München zeigt die Geſtalten der Weihnachtsnacht in einer 


—— nun, 


— — — — — —— 


Nacht“. Es gehört unzweifelhaft zu den noch heute volkstüm⸗ 
lichſten Darſtellungen des Stoffes. Gerade durch die frohe 
Lebensbejahung, die von Correggio Anoat t, wirkt das Bild ſo 
anziehend, vornehmlich in dem Augenblick der Geſichter. Der 
unvergleichliche Sinn für Schönheit, der dem Meiſter eignet, 
mant. dazu ſeine Geſtalten zu echten Kindern der ſchönheits⸗ 
freudigen italieniſchen Renaiſſance. . i 
elhe Anmut geht doch von der jugendlichen Maria aus, 
welcher Zauber von dem Chriſtuskind! Wie ein Weihnachts⸗ 
horal, jubelnd und begeiſtert von der neuen frohen Botſchaft. 
cheint es von den leuchtenden Geſichtern der Hirten und der 
rauen, von den gg Ir N der ſich im Reigen ſchwingenden 
ngel auszuſtrahlen. Das ganze Bild ijt erfüllt von dem, mo» 
* die ganze Welt gerade in unſeren Tagen verlangt, von 
einem Gefühl der offnung und der Erwartung eines neuen, 
beſſeren Lebens. Niemand wird ih bei der Betrachtung des 
1 dem Feuer des jugendlichen Temperaments entziehen 
önnen. ; : 

Bei den anderen Werken, die wir noch in den Kreis unferer 
Betrachtungen ziehen wollen, iſt es dagegen mehr die religiöſe 
Stimmung, die uns neben der Ealtehn der hy ie ges 
11 nimmt. Zur Zeit ihrer Entſte ung wurde Europa von 
chweren religiöjen Kämpfen erſchüttert, die au 
Leben Botticellis wie Albrecht Dürers eingriffen. 

Als der deutſche Meiſter 9 Ende des 15. ee 
nach Amis kam, machte auf ihn eine 8 arſtellung 
des flämiſchen Meiſter Hugo van der Goes, die den kirchlichen 
Sailer betonte, noch tiefen Eindruck. Aber die Zeiten 
hatten fi 79 5 ändert, die Menſchen begannen ſich 
file bewußt zu werden. „Es \ 

{rich von Hutten aus, und Tauſende riefen es mit ihm, die 
führte daß eine neue Zeit herangebrochen war. Der neue 
führte zu einer Wandlung des Verhältniſſes zwiſchen Gott un 
dem einzelnen. Die Geſtalten der chriſtlichen Legende kamen 
den Menſchen näher, wurden ihnen ähnlicher. Dürers „Chrifti 
Geburt“ am Paumgärtner Altar zu München zeigt, daß der 
une von dem neuen Geiſte durchaus erfüllt war, x 

ir ſehen da das Chrijttind, wie es Iren feiner 
Mutter zulacht, die, neben ihm ſitzend, ein Abbild der deutſchen 
Hausfrau jener Zeit, ſtolz auf ihren Sohn blickt. Engel. be- 
treuen den Kleinen, den ſie liebevoll in den Falten des mütter⸗ 
lichen Gewandes wiegen. Joſeph iit herbeigeeilt, er ſcheint — 
Weib zu fragen, ob er ihr irgendwie Hilfreiche Hand 7 


Damit 0 che man Correggios Bild der „Heiligen 


tief in das 


ihrer 


ijt eine Luſt zu leben,“ rief 


verſtand. 

Der große maleriſch⸗techniſche Fortſchritt der neuen Zeit 
kommt in der künſtleriſchen, perſpektiviſchen Anordnung zum 
Ausdruck. Alle architektoniſchen Linien führen in den Sinter” 
grund des Bildes, wo fie von den Formen der Landſchaft aufs 
peraan werden. Eine ſolche „Tiefe“ hatte man bis dahin in 

er Malerei noch nicht gekannt. 

In Italien aber hatte Savonarola den mittelalterlichen, 
klöſterlichen Geiſt zu neuem Leben erweckt, und kein Geringerer 
als der ſchon betagte Botticelli, der doch 5 faſt heid- 
niſche Anwandlungen gedabt hatte, ließ fih von ihm erfaſſen. 
Während Dürer im Norden und Rap ael und Leonardo im 
Süden der Hochrenaiſſance den Weg bereiten halfen. widmete 
fih Botticelli in ſeinem letzten Werke den Myſterien der Kloſter⸗ 
kirche. Dabei ſchuf er für uns eine der anziehendſten Dar⸗ 

ellungen der Heiligen 0 i In 

einer „Re n Anbetung des Kindes“ finden wir, wenn 

rgendwo Geiſt der chriſtlichen Kirche vereint mit dem 

peapa Yusdrud a Schönheit, deſſen die bildenden Künſte 
n 


erha eſer Aale A 
In dieſer Allegorie — denn eine ſolche ift es — ſehen wir 
all, gegen * gelehnt; an einer Seite die Hirten, 
önige aus dem Morgenland, von Dels 
weige tragenden Engeln BE Die erlöſte Menſchheit vers 
rpern im Vordergrunde des Bildes drei Jünglinge, die von 
ebenſoviel Engeln begrüßt und umarmt werden. Vielleicht 
ſtellen dieſe drei Geſtalten den von Botticelli daß en 
Savonarola und ſeine beiden Schüler dar, die mit ihm den 


acht, die wir l kennen. 


an der anderen die 


Tod auf dem Scheiterhaufen fanden. 

Wie aus allen großen Kunſtwerken, jo 1 auch aus 
dieſem der Reiz des Unerklärlichen, Unbeſchrei — 4 das den 
Geiſt des Künſtlers erfüllte und durch ſeinen Pinſel Leben ge⸗ 


wann. Wir glauben beim Anblick des Bildes das Rauſchen der 
Gewänder der vor einem ſtrahlenden Himmel im Reigen ſich 
bewegenden Engel pi vernehmen, wir lauſchen den Worten 
einer anderen Engelgruppe, die den ehrwürdigen Königen zur 
Linken das frohe Ereignis deuten, und glauben das Flüſtern 
der Hirten suhi ren, die befangen und ehrerbietig fih 3 
nmitten dieſes Rahmens ſpielt ſich nun die heilige und 

doch ſo irdiſche Szene ab: Da kniet Maria vor ihrem Jost 
rampelnden Kinde, lächelnd und doch ergriffen. Ochs und 
el ſchauen mit drolligem Ausdruck auf das winzige nackte 
eſen. 9 eph n tiefen Gedanken dabei fibt, als über- 
lege er, wie es moglich fei, daß von hier aus der ganzen⸗Menſch⸗ 


— — —— — 


* 
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Offizielle Einladung zum Olympia. 


by Am 18. Dezember 1933 haben die Organiſations⸗Komitees der XI. Olympiſchen Spiele und der IV. Olympiſchen Winterſpiele die amtliche 
Einladung für die Weltveranſtaltungen des Jahres 1936 in Berlin und Garmiſch Partenkirchen an die Länder der Welt hinaus- 
gehen laſſen. Die Einladungen haben einen in den Olympiſchen Satzungen vorgeſchriebenen Wortlaut und ſind unterzeichnet von den Präſidenten 
der Organiſationskomitees, Staatsſekretär a. D. Dr. Theodor Lewald und von Dr. v. 1 alt. Die Nationalen Olympiſchen Komitees der ver⸗ 
ſchiedenen Länder werden darin auch um Antwont gebeten, ob fie der Einladung Folge leiſten werden. 
. Nachdem das Internationale Olympiſche Komitee auf ſeiner Sitzung in Barcelona im Jahre 1931 die Spiele des Jahres 1936 der Haupt“ 
ſtadt des Deutſchen Reiches zugeſprochen hatte, ging der Deutſche Olympiſche Ausſchuß (das Nationale Olymniſche Komitee von Deutſchland) bald 
nach der Rückkehr der deutſchen Olympia ⸗Expedition von Los Angeles an die Vorbereitungen für das Jahr 1936. Der erſte entſcheidende Schritt 
im Zuge dieſer Vorbereitungen war die Gründung der Organiſations⸗Komitees. Indem jetzt diefe Organiſations⸗Komitees die amtliche Einladung 
hinausihiden, treten fie zum erſten Male in aller Form vor die Olympiagruppen der Welt hin und zeigen damit feierlich an, daß die Arbeiten 
eröffnet find und daß man ſich im Jahre 1936 bereit halten wird, die Jugend der Welt in olympiſcher Ga ſt fre undſchaft zu 
empfangen. Der Bedeutung dieſer Einladung und dem bisherigen olympiſchen Brauch entſprechend ift das Auswärtige Amt gebeten worden, durch 
ſeine Miſſionen jeder beteiligten ausländiſchen Regierung davon Kenntnis zu geben, daß das Nationale Olympiſche Komitee des betreffenden Landes 
offiziell zur Teilnahme an den Spielen des Jahres 1936 eingeladen worden ift. Darüber hinaus wird das Auswärtige Amt die fremden Regierun⸗ 
gen Wh tailen, daß die deutſche Reichsregierung und mit ihr das gejamte deutſche Volk die Annahme der Einladung außerordentlich 
egrüßen würde. ; A i ) j 

Die Einladung ift an 52 Länder gerichtet worden. Agypten fehlt vorläufig noch. 

Das ganze deutſche Volk hofft, daß die Völker der Welt der Einladung mit tarten Mannſchaften Folge 
leiſten und jo das Ihre dazu beitragen werden, daß das Feſt des Jahres 1936 ein Feſt des Friedeus und der weltumfaſſenden 
olympiſchen Kulturgemeinſchaft werden wird. 


* 


> 410. Schwimmhalle 
I. Haus des Deutschen Sport 
2 ar Unterkunftshaus 


am. h „ AÀ 


1936. 


Durch die Entſcheidung des Reichskanzlers Laufbahn ergänit, die den gleichen Grund⸗ n mit eigenen Ställen für 

Mer Wonen Gene Wee nene 11705 DIE de a eden depend, TA e RET paari 

r bie iſchen ele n ungeahnter r die dor indenden Wettbewerbe be⸗ ; ; 
Weiſe vervollkommnet worden, ſie wird eine immt iſt. Das Sportforum ſelbſt wird nach Ne eee ber rang Xulas pin 
srofartige Geſtalt annehmen. CV 

Das geſamte 115,2 ha melfende Gelände | erhält im Hauptgebäude, dem „Haus des 35600 allen " F 
en Untergrundbahnhof Stadion und bem | Sports”, einen großen Vorführungsraum für 0 

adtbahnhof Pichelsberg wird zu einem ge⸗ 1500 Zuſchauer. ; ' Durch diefe gewaltige Anlage ift es möglich, 
waltigen Sportpark geſtaltet werden. Die bisher Anſchluß an die Deutſche Tur a nle | alle Sportveranftaltungen bei den Olympiſchen 
dort vorhandene Pferderennbahn, in deren In- entſteht der große Wohnungsbau für die Stu⸗ Spielen mit Ausnahme von Rudern und 
nern das Stadion gelegen hat, wird aufgelaſſen | dierenden und Kurſiſten. Segeln auf dem Gelände des Stadions zu ver⸗ 
und dem neuen Sportpark ei ý 8 
bisher am Nordrande der Rennbahn gelegene | Rennbahnſtälle werden niedergelegt; dafür wird zu ſchaffen, wie fie bisher noch bei keiner Ver⸗ 
Sportforum wird dadurch unmittelbar mit der | in der dweſtecke der Pferderennbahn ein be⸗ | anſtaltung vorhanden war. 
Geſamtanlage verbunden. Kernſt 8 ö 


Ganzen bleibt das Stadion, das jedoch nai 3 7 
aba n wir, bergefal ba bie Men | Olympiavorbereitungen in aller Welt. 
‚bebnittape umittelbdaer am iene € | Japan. Gymnaſialjugend dazu heranzuziehen, damit 
e . Mie ni e e aus den Saren der jungen eg W a Ber een 
dions bleibt die noch auszubauende Schwarz- | Japaniihen Sportleute es kommen in erter | Siegen käme es gar nicht in erſter Linie an; 
S 3 ö | \ fter Linie an; trog 
burgallee. kate Schier und Studenten in Frage, da da? einer Mieberlage nne man das hohe Niveau der 


Y 7 2 A s 
Das Stadion wird nunmehr auf 100 000 allgemeine Vereinsleben in Japan nicht ſo ſtark Sportultur feines Landes zeigen und beweiſe 
läge erweitert, dergeſtalt, daß die Hälfte dieſer entwickelt it wie in Deutſchland — hat bereits | daß die er et 2 Aen Volk ins Blut 


Mate verſenkt und die andere Hälfte als Auf- begonnen. Die Lifte der Anwärter enthält faſt | übergegangen it und 
zur Hebung der allge⸗ 
bau in die Höhe ſtei lauter neue Namen von jungen, nicht jonberlich meinen Werder üchttateit im Lande beiträgt. 


gt. | lich 
Der ganze Bezirk weſtlich des neuen Stadions befaunten Leuten. Im derbst dieses Jahres | Zelbſtverftändlich aber müſſe es der Ehrgei 
ü ` h z des 
wird eig großer Feſpla für 250.000 Meniden | f e een eher pangen Botes, unb. feiner offiziellen Bertgster 
[ ; Leitung des von Los Angeles her. bekannten let in möglichſt gut abzulchnelben. 
ee at bie e eee er | l unb eee dien | mge, dee . e 
. i emeine nterefje an olymp en ingen t d 2 å 
en a pP Mpeilamafbren jA an Beiben Befonders auch deswegen in Japan ſo 1 weil | werfen habe. 
chließt ſich ein großer N er an, der der man hofft, die Spiele der XII. Olympiade für | Britiſches Weltreich. 
ienen foll, die [Tokio zugeſprochen zu e alten und ſie mit der Etwa zur gleichen Zeit, da im kommenden Jahr 
in Zukunft auf dem Stadiongelände zu erwarten 0 50 ee pe jevo chen Reiches im Jahre hi Beben Stampffpiste Matttinben, 1 
š . Anfang YAugu „werde! * 
m Oſtrande der Anlage, unmittelbar deim a \ inen Olympia für ihr Weltreich ver⸗ 
Untergrundbahnhof Stadion, wird eine Ra de Polen. % / anftalten, die „Empire Games“. Die Mbritifhen 
rennbahn entſtehen von 8331/, m Länge] Ein Warſchaner Sportblatt erinnert unter | Spiele haben ſchon einmal ſtattgefunden im 
mit gedeckten Tribünen, die 15000 Menſchen | der Uberſchrift „Die Olympiade im Jahre 1936 Auguſt 1930 zu Hamilton in Kanada, In Ver⸗ 
faffen; nördlich davon ein Tennis fta dion in Berlin könnte uns unvorbereitet antreffen“ jolg von Beſprechungen, die bei den Olympiſchen 
r 10 000 Zuſchauer, 10 weitere Tennisplätze die 3 polnischen Stellen daran, daß Spielen in Los Angeles abgehalten wurden, ift 


und eine gedeckte Tennishalle. e Olympiſchen Spiele kein gewöhn vor einiger Zeit die „Britiſh Empire Games 

Die WA ria dem Badeſee und dieſen beiden a e internationaler Sport Federation“ gebildet worden. Man kann die 

Kampſbahnen gelegene Hochfläche wird in ein- wett bewe rb: find, ſondern eine roße Pri Empire Games als eine allengliſche General- 

zelne Spielwieſen abgeteilt. ne fung für die A ft ee der Nation als] vorbereitung auf die 11. Olympiſchen Spiele 
des Sportforums werden Ganzes. Es fei jetzt ſchon an der ye Borbe- Berlin 1956 betrachten. dr 


Die Übungsflächen ( e Borbe 
nuch iüblih der Graditzer Allee durch eine reitungen dafür zu treffen und beſonders die 


Die in der Nähe der Hauptgebäude liegenden | einen, und jo eine ideale KXampfitätte |. 


Berlin— Poſen. 


Ein wahres Sportfeſt dürfte für alle Bor 
freunde der ſenſationelle Städtekampf Berlin 
Poſen am 7. Januar werden. Die Städtemann 
ſchaft Berlins beſteht aus Kämpfern, die a 7 
auf internationalen Ringen ftets mit gutem i 
Erfolg die Farben verteidigt haben. Die Re 
präſentation Poſens wird aljo einem ſehr 9 


fährlichen Gegner gegenüberſtehen, der den | 


Hiefigen einen großen Kampf liefern wird. pes: 
Treffen wird in der früheren Empfangshalle i 


f 
i 


der Landesausſtellung ſtattfinden. E NS 


2 


Garkawienko legt Pinetzki 


Im Ent 3 je um die A G 
m t 


Weltmeiſterſchaft ch wer gewicht 
geſtern im Zirkus Buſch der bärenſtaag 
inetzti von dem Ukrainer Garkawienko “ 
51 Minuten wn Armfallgriff gelegt worde 
3 — wurde Peterſon vor Ciegfried u 
awan. 2 


€ 


+ 
y 


Die Fubballweltmeifterihatf — 


Die Kommiſſion für die zweite Fußballwel 
meiſterſchaft — A. ihrer — ae l 8 
Sitzung mit dem Vollzugsausſchuß des Jnter 
nationalen Fußballverbandes weitere Ei i 


Endkämpfe, die bekanntlich der ita fi 
ballverband durchführt und an denen 16 
ſchaften teilnehmen, wurde endgültig die — 


ten über das Weltturnier beſchloſſen. r JA 
i4 len de Ba 15 


vom 27. Mai bis 10. Juni feſtgeſetzt. Das 1 


nier wird alſo vier Tage länger dauern a wer- 

ſprünglich geplant. Die 16 Gruppenſieget 15 
den 11 acht Spiele der erſten Halbrunde x 

27. Mat ausgetragen, und zwar in fol 


Orten: Bologna, Mailand, Neapel Flor 8 


Genua, Rom, Turin und Trieſt. Die Die N 


Halbrunde wird am 31. Mai abgewickelt, rin 
vier Spiel kommen in Neapel, Rom und für 
zur Durchführung. Die Vorſchlußrunde e 
en 3. Juni an est ejpielt wird in Welli 
land und Turin. Der 11 um bie 27, 


yj 
* 


meiſterſchaft findet ſchließllch am 10. Juni 
Rom ſtatt. 


Eishodegtampf holen Schwede 


in Ausſicht 


Die ſchwediſche Eishockeyliga hat on Wi 
Polniſchen Eishockeyverband mit dem Boriga 


ewandt, im Januar oder Februar 1 f 
weden einen Eishoden«-Lä ertampf Polig 
Schweden auszutragen Dem Länderſpiel m. 
den einige Treffen der polniſchen aten 
mannſchaft gegen ſchwediſche Klubmannſ 25 
vorangehen 15 
Dieſer Vorſchlag dürfte nur baum verbird, 
licht werden, wenn es möglich wäre, unt > 
in Berlin einige Eishockeyſpiele auszutra 
da fi nur dann die Reiſekoſten einh R $ — 
ſen würden. r 


Leichtathletik - Canderkampf b 2 


Schweden -Denti 


Die Meldungen aus Schweden, daß der geid 
athletik⸗Länderkam i mit Deutſchlan 

1 nicht ſicher fe werben je 
Mitteilung des Deutſchen Leichtathlet 

des berichtigt. Dieſer teilt mit, daß der 
derkampf unter allen Umſtänden im 

Jahre ſtattfindet, denn die Verhandlungen f 
den Schweden über den Termin (19. u 
und den Austragungsort (Stockholm) ſind pie 
eſchloſſen. Noch nicht geklärt i dagage re, 


haben einige Sonderwünſche geäußert, er 
mit Beſtimmtheit Einmütigkeit zu erwartet 
Die Skandinavier wünſchen noch Hammer 
fen, 800⸗Meter⸗ und 10 000⸗Meter⸗Lauf im ! 
ramm, während bisher nur — 12 W.. 
2 vorgeſehen find: 100 Meter, 400 Schwe 
1500 Meter, 5000 Meter, 110 in Hürden, 
denſtaffel, Hoch- Weitz, Stabho inrung, Spee 
und Diskuswerfen, Kugelſtoßen. VRR 


Zum Bezug 
unſerer Zeitung durch die Pi 


Vom 15.— 25. d. Mts. bitten wir 
ſtellungen auf das „Poſener Tage 
für Januar, Februar und März ba 
an die zuständige Poſtanſtalt zu richte 
Der Betrag iſt an den Briefträger 
entrichten oder der Poſt einzuſen den 
ſpäteſtens 5 Tage vor Monats beg 
Nur bei Veſtellung und Zahlung bis 
25. d. Mts. kann pünktliche Lieferung d 
Zeitung am nächſten Monatserſten 
währleiſtet werden. 9 Ri: 


Auch für Kongreß und Kleinvolen 
ietzt dee zuläſſig⸗ a 
Bei gewünſchter Poſtüberweiſung DI, 
uns bitten wir Zahlung auf Poſtſch 
konto Poznan 200 283 oder unmittel 
an den Verlag des „Poſener Tageblatt, 
Poznan, ul. Zwierzuyniecka 6, zu le 
Auf dem Poſtabſchnitt vermerke mas; 
Für Zeitungs bezug“. 


d für 19% 
e, 
e 


Frage, aus welchen Uebungen das 
gramm zuſammenſetzen wird. Die a TA 


7 


ae 


f 
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. Olympia 1936 im größten Stadion der Welt 


die Tribünen und Zuſchauerwälle vermehrt 
Allein das in der Mitte liegende 
Hauptſtadion wird Plätze für 100 000 Zu⸗ 
ſchauer bieten, von denen jogar 65 000 einen 
Sitzplatz erhalten können. Eine Freilicht⸗ 
bühne mit 35 000 Plätzen, eine Schwimm⸗ 
bahn, die von 10 000 Zuſchauern umſäumt 
werden kann, eine Radrennbahn mit 
15 000 Plätzen werden neben einem Tennis⸗ 
Stadion, das Platz für 10 000 Zuſchauer bie⸗ 
ten wird, die Hauptanlage umrahmen. Den 
Kern bilden natürlich die bereits vorhandenen 
Anlagen, die ſich bereits in ihrer jetzigen Form 
mit ähnlichen Kampfſtätten in der Welt durch⸗ 
aus meſſen können. 


Während einzelne Teile bereits im Laufe 
der Jahre 1934 und 1935 benutzbar ſein wer⸗ 
1 


: Berlin, Mitte Dezember. 

z Nachdem der Reichskanzler feine Zuſtimmung e 
dur Ausgeſtaltung des Berliner 
| Stadion s zu einer großzügigen Kampfſtätte 
für die nächſten olympiſchen Spiele erteilt hat, 
werden bereits in der allernächſten Zeit die 
Bauarbeiten im Grunewald in Angriff genom⸗ 
men werden. Es iſt ein beſonders ſchönes 
Zeichen für die Anerkennung von Tradition 
und Familienüberlieferung, daß die Umgeſtal⸗ 
tung nach den Plänen des Architekten Werner 
March ausgeführt wird, deſſen Vater der 
Erbauer der jetzigen Anlage war. 


Durch die gewaltigen Aufmärſche in der letz⸗ 
ten Zeit, beſonders aber durch das rieſige Feſt⸗ 
Ipiel am Erntedankfeſt, hat das Grunewald⸗ 
; Stadion eine gewiſſe Volkstümlichteit bereits er- 
tungen. Es liegt eingebettet in das Gelände 
der Rennbahn Grunewald, mitten im ſchönen 
märkiſchen Kiefernwald. Die Rennbahn wird 
allerdings nunmehr verſchwinden, da der ge⸗ 
ſamte vorhandene Platz für die Neuanlagen 
gebraucht wird. Dadurch entſteht eine Kampf⸗ 
i ütte, die in dieſen Ausmaßen in der gan⸗ 


Der Sohn vollendet des Vaters Werk 


den, ſoll die feierliche Eröffnung der Geſamt⸗ 
anlage zu Oſtern 1936 ſtattfinden. Auf viele 
Monate hinaus werden 1500 Arbeitskräfte da⸗ 
bei Beſchäftigung finden. Ein zweiter Bau⸗ 
abſchnitt wird der Vollendung des bereits be⸗ 
gonnenen Sportforums dienen, deſſen 
Mittelpunkt das „Haus des deutſchen 
Sports“ bilden wird. In ihm werden neben 
Vortrags: und Uebungsräumen die Verwal- 
tungsſtellen der deutſchen Sportjührung unter: 
gebracht werden. Gleichzeitig ſollen in einem 
beſonderen Unterkunftshaus Schlaf- und Wohn- 
räume für 700 Sportſtudenten geſchaffen mwer- 
den. Alle dieſe großzügig erdachten Pläne 
haben die Hoffnungen weit übertroffen, die der 
deutſche Sport in allen ſeinen Zweigen auf die 
Neuordnung und Zuſammenfaſſung geſetzt hatte. 


den Welt nicht vorhanden iſt. 
Beſondere Aufmerkſamkeit muß in der Plan⸗ 
geſtaltunzZ den Aufmarſchwegen und der 
Anterbringung der zu erwartenden Zus 
ſchauermaſſen gewidmet werden. Eine Reihe 
neuer Straßenzüge und neu geſchaffener Ein⸗ 
gänge in das Sportgelände werden neben rie⸗ 
ſigen Aufmarſchflächen für eine reibungsloſe 
Abwicklung des Verkehrs ſorgen. Entſprechend 
er Vergrößerung der Grundfläche werden auch 
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Zweigniederlassungen in: 


— 


Während 
der Feiertage 
die neuesten Tageszeitungen: 


repariert 11 tin aller 
Art gut und billig. Pup- 
pen⸗Perücken und Teile 
am Lager. Theater⸗Pe⸗ 
rücken verleiht 
A. Szambelan, 
Dabrowſkiego 52. 


Berliner Lokal-Anzeiger Jagd patronen, 
Berliner Illustrierte Nachtausgabe 


Winterladung ſämtlicher 
Fabriken zu Originalprei en. 
Bei größerem Quantum 
Rabatt u. franko. Garantie 
für Ia Pulver und Schrot. 


Deutsche Allgemeine Zeitung 
Völkischer Beobachter. 


| Zeitschriften: J. Specht lang 
Die Woche — PEE ETE 
Die Gartenlaube 
Filmwelt 


Denken und Raten 
Sport im Bild 

Gute Laune 
Illustrierter Beobachter 
Heimatpost 


Neue 
Einfamilien⸗ 
Villa 


im Strassenhandel erhältlich. 


Auslieferung: 


Garten, ſehr preiswert 
zu verkaufen. 
Carl Hartwig, 


Puppen⸗Klinin Ster -Apparate 


S 


Wiedereinberufung 


des Allgemeinen Konzils? 


Rom, 23. Dezember. Der Papit hat ſich, wie 
verlautet, entſchloſſen, demnächſt eine Bulle zu 
zu erlaſſen, durch die das ohne Beſchlüſſe am 
20. September 1870 nach dem Sturz des Kirchen⸗ 
ſtaates aufgehobene Allgemeine Konzil 
wieder einberufen werden ſoll. 


Senatswahlen in Rumänien 


Bukareſt, 23. Dezember. Die allgemeinen 
Wahlen zum Senat erfolgten im ganzen Lande 
ohne jede Störung. Ueberall ſiegten die Kan⸗ 
didaten der liberalen Regierungspartei, abge⸗ 
ſehen von drei Bezirken in Siebenbürgen, wo 
drei Ungarn als Senatoren gewählt wurden. 


Annahme der Waffenſtillſtands⸗ 
vorſchläge durch Bolivien 


Montevideo, 21. Dezember. (Reuter.) Boli- 
vien hat die Waffenſtillſtandsvorſchläge im 
Gran Chaco⸗Streit angenommen. 


Steidle zurückgetreten 


Wien, 23. Dezember. Der Sicherheitsdirektor 
für Tirol, Dr. Steidle, iſt zurückgetreten. 
Als Grund wird Ueberbürdung durch die Ge⸗ 
ſchäfte als Propagandakommiſſar angegeben. 
Zum Sicherheitsdirektor für Tirol wurde der 
Hauptmann Dr. Moere beſtellt. 

Dr. Steidle, der durch ſein „forſches“ Vor⸗ 
Sele ge en den Nationalſozialismus in der 

effent ichteit bekannt wurde, zählt zu den 
beſtgehaßten Männern in Oeſterreich. 


Verurteilte Kommuniſte : 


Kabryn, 22. Dezember. Vom Bezirksgericht 
in Breſt am Bug find vier Perſonen wegen 
Zugehörigkeit zu einer kommuniſtiſchen Organi⸗ 
ſation zu zwölf Jahren Gefängnis verurteilt 


Danziger Privat-Actien-Bank 


Zentrale Danzig 


POZNAN-POSEN 
GRUDZIADZ- GRAUDENZ 
STAROGARD-STARGARD 


Ausführung aller Bankgeschäfte. 


8 und Reparaturen werden fach- 
gemäss ausgeführt. Spezial-Reparatur von Redu- 
zier-Ventilen aller Art. 


B. Sanin, Poznań, ul. Gołębia 3. 


(Neben Pfarrkirche) Gegr. 1888, 


Kleine Anzeigen 


Besucht 
KIERMASZ 
— — — ae = a 


Stary Rynek 86 
‚ (neben Btawat). 
Tausende Artikel halb 
umsonst! 


Radio 
Bau. Umbau, Ergänzungen 
und Wade ae f Der 
neuen Poſener Groß 
Sender führt aus 
Harald Schuster 


Gegen 
Rheumatismus 
und alle 
krankheiten 
Dampfbäder 
Streichs Kurbad, 


Woźna 18 a. Alten Markt 


Arztlich geprüfte 
Krankenſchweſter 


ul Moſtowa 31, W. 7. 


(prima Lage), 7 Zimmer, Poznan. sw. Wofciecha 29 
— — —-— e 


Pianino pi, & 


Erkältungs⸗ 
empfiehlt 


mediz. u. kosm. Maſſa⸗ 
gen. Empfang 1—4 Uhr 


worden. Vierzehn weitere Angeklagte erhielten 
zehn Jahre, zwei Angeklagte ein Jahr Gefäng⸗ 
nis mit Bewährungsfriſt; zwei Angeklagte wur⸗ 
den freigeſprochen. Gegen einen Angeklagten, 
der bettlägerig iſt, iſt geſonderte Verhandlung 


anberaumt worden. 


Uhrainiſche Pfadfinder verhandeln 
mit dem polniſchen Verband 


Warſchau, 21. Dezember. Unter dem Vorſitz 
des Leiters der polniſchen Pfadfinderſchaft, des 
Wojewoden Grazyüſt i. findet nächſtens eine 
Konferenz der oberſten Behörde der polniſchen 
Pfadfinderſchaft ſtatt, in der die Angelegenheit 
der ukrainiſchen Pfadfindergruppen auf 
dem Gebiete der Republik Polen beſprochen 
wird. Ein Teil der ukrainiſchen Gruppen ge⸗ 
hört bereits dem polniſchen Verbande an. 


Der Aufitand in Poſen 


Die offiziöſe „Gazeta Polſka“ bringt 
eine beſondere Beilage zum 15. Jahrestag des 
großpolniſchen Aufſtandes, die mit einigen Auf⸗ 
nahmen verſehen iſt. Es fällt beſonders eine in 
deutſcher und polniſcher Sprache zum Abdruck 
gebrachte Bekanntmachung des damaligen Ar⸗ 
Deiter- und Soldatenrates auf. 


Vereinbarung über Fragen 
der deulſchen Kulturpolitik 


Berlin, 22. Dezember. Zwiſchen dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten General Göring 
und dem Reichsminiſter für Volksaufklärung 
und Propaganda Dr. Göbbels fand geſtern 
eine mehrſtündige Beſprechung über Fragen der 
deutſchen Kulturpolitik ſtatt. Es wurde dabei 
im Wege freundſchaftlichen Meinungsaustauſches 
volles in vernehmen über die beiderſeiti⸗ 

en Aufgabenkreiſe erzielt. Die Ergebniſſe der 
Tasiprane liegen im Zuge einer ſtarken Ver⸗ 
einheitlichung der deutſchen Kulturpolitik. 
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Uhren-, Gold- a: Silberwaren. Billigste Preise. 
T. GASIOROWSKI 


Tel. 55-28 Poznan, św. Marcin 34, Tel. 55-28 


Große Wirtſchaftsorganiſalion 


in Großpolen ſucht zum 1. April 1934 


Haupt⸗Geſchäftsführer 


Bedingung: Juriſtiſches oder nationalökonomiſches 
Studium im Inlande, unbedingte Beherrſchung der 
polniſchen Sprache in Wort und Schrift, polniſche 
a NER LIE beuticher Nationalität. Ange- 
bote mit ausführlichem Werdegang, Lichtbild, Ge⸗ 
haltsanſprüchen und Zeugnisabſchriften unter 6701 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


522 


wollen Sie wieder begleiten! 


Wernigerode am Harz. ſucht. Offerten mit Preis- 
angabe unter 6646 an die 
— EE |; \häitsitelie dieſ. Zeitung 


KOSMOS Sp. 2 o. o. 


Stopfe künſtleriſch 
alle durch Motten und 
Verbrennung beſchädigte 
Garderobe. 
Szamarzewskiego 1 m. 6 
— — ——— — 


Philatelisten! 


Ir. Auswahl in Marken 
und Albums, speziell Po- 
lenmarken finden Sie bei 
uns. — Preislisten frei. 
An ernsthafte Reflektan- 
ten versenden wir Aus- 
wahlen obne Kaufzwans, 
Brieimarkenhaus J. Witkowski, 


Foznan. Pasaż Apollo 
Tel.27 81, Fırmal.Ranzes 


ſchlung. Geſchäftsleute! 


erſgun wer ordnungsmäßige Bücher führt, kann 
r ahrungsgemäß auf gerechte Steuerveranlagung 
neu. Darum wendet Cuch wegen Anlage, 


rung und Kontrolle der Bücher, Aufſtellung 


AS a 


Z auch in 


ss alen. 
MC ung lefert 


harmoniſches Eheglück 


mit häuslicher me, 


der es am trauten Heim]; 


und ſonnigen Eheglück 
gelegen ift. Ernſte Be- 
werbungen, nicht ano- 
nym, erbittet unter Kenn⸗ 
Nummer 9059 Agentur 
ser Faches, 


Berlin N. 


Tauſche 


Berlin — Polen mehrere 
Grundſtücke mit kl. Woh⸗ 
nung. Jährlicher Über⸗ 
ſchuß ca. 55 000 Rm. 


Weihnachtsprogramm 
Jan Niepura 
Magda Schneider 
in dem berühmten 

Film 

„Das Lied einer Nacht“ 
Wegen seines hohen 
künstlerisch. Wer- 
tes für Jugendliche 
gestattet. 
Beginn 5. 7, 9 Uhr. 
An den Feiertagen 
schon um 3 Uhr. 


„KELLY“ 
Reifen 
Beste Qualität. 
100% Pensylvania 
Pennzoil 


— — — 


Kinn „Sjinks“ 
27 Grudnia 20. 
Sari Maritza 


das bekannte Hilfsbuch für jeden 
Geschäftsmann, mit den wichtigsten 
Gesetzen and Verordnungen im An- 


hang. 
250Seiten. preis nur 4,50 z. 


2. Landw. Taschenkalender 


r Polen 1934 
Kalendarium, Notizblätter, Tabellen 
usw. für den Klein-, Mittel- und 
Grosslandwirt, grüner Leinenband. 


350 Seiten. Preis 4,50 z. 


J. Dentscher Heimathote 


in Polen, Kalender f. d. Jahr 1934, 
der deutsche Hauskelender in jeder 
deutschen Familie — Schöne Aus- 
stattung, reich bebilderter Inhalt. 
Jahrmarktsverzeichnisse, 


200 Seiten. Preis 2.— zt. 
und warten auf Sie in jeder Buchhandlung. 


Verlag und Gross - Sortiment Polizeioberwachtmeiſter Kino Wilsona s 
Poznan, ul. Zwierzyniecka 6. J |33 gl., anfepnlich, nicht Poznan- Lazar 1. Kosmos Terminkalender 
unbemittelt, wünſcht Automobile Grosses für das Jahr 1934 


Autozuhehör, Akkumulatoren. 
Szczepaiäski i Syn 


Poznan Wielka 17. 
Telefon Nr. 30.07. 


VERLAG KOSMOS 


Sp. z 0.0. 
Reklame- und Verlagsanstalt 


Poznan, ul. Zwierzyniecka 6, 


triumphiert am Sonn- 


Mayer, 
Berlin Chbg. 4, 
Wielandſtraße 18. 
Tel. Bism. 8930. 


* Jahresabſchlüſſe und Bilanzen, Steuer⸗Dekla⸗ 
nen und Rekamationen au den Fachmann 


x M. Gerſtenkorn. 
Vaouꝛnnan, Posnanſta 50. Tel. 6087 


SS PAPIERODRUK 
ALMARCINKOWSK.6 


Se zum letzten Male. — 
Montag der groß⸗ 
artige Film „Lilian will 
ſich ſcheiden laſſen.“ 
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FR. RATAJCZAKA : 


en eee 


Wroclawska 14 u. 15 
Rekord der Tiefpreise 


: f F N für beste Qualität 


Spezialität: Herren-Mäntel und Paletots, fertig und nach Mass — Wetter- und Regenmäntel — 
Lederjacken und -hosen. Riesen-Auswahl von Stoffen zu billigsten Preisen. Täglicher Eingang von 
Neuheiten — Herren-Pelze aus Fellen jeder Art in grosser Auswahl stets am Lager. Alte Devise: Grosser Umsatz, 


f T Tele 
Wir besitzen vier Geschäfte: l. ulica Fr. Ratajezaka 2, 26:07 54-15. 2. ulica Wroctawska 14, Aer 3. ulica Wroclawska 15, 54-2 


i Neueröffnet 4. Geschäft: Ostrów Wikp., Rynek 18, Tel. 35. 


FEINSTE HERREN- 


MASS-SCHNEIDEREI 
ANZÜGE NACH MASS 


aus besten Bielitzer Stoffen 
Garantie für tadellosen Sitz. 


ztoty 120 
ztoty 150 
złoty 180 


kleiner Mutzen 


— — — nen 


ERTL TER 


Echte Harzer 


I Kuna ien⸗ 
Das schönste Weihnacht D APPARATE 
ist und bleibt ein Sichtfänger, „ 


in verſchiedenen Farben, 
zu verkaufen. 
Anfra en bitte Rückporto 
beifügen. 
Preis pro Stück 15— 25 21. 


Elektromagnetische und u eg 
Lautsprecher un C has 
Sämtliche modernen und soliden 
Radioteile und Zubehör 


Grammophon 


der Firma 


d o 2 n ñ. 5 | ; P Lampen-Akkumulatoren-Bat 
1 Ki INHUN kj ul Dateiti . Wohnung 5 N 2 rag Ps er, vn ze im 
E e ENOR ; 2 \ ezial-Radio-Magaz 
* Nähmaſchine ; p 30. 
S ahmajchii POZNAN, Fr. Natale 
POZNAN, a re kie Towarzystwo Radlowe Teıston 8480. 
ul. 27 Grudnia 6 — Tel. 11-19. Szyperska 3, ®. 3. 
Grammophone 


und Schallplatten 


erstklassige Fabrikate in unerreich- N 
ter Auswahl. — Billige Preise. t 


Düngekalke 


in jeder Gattung 
ff, gemahlenen kohlensauren Kalk 
if 


Neueste Nachrichten 


eine der einflußreichsten und verbreitetsten 


Tageszeitungen des Deutschen Reiches, 
In der ganzen Welt bekannt. 


j n gebrannten Kalk 
gemahlene u. ungemahlene Kalkasche 
liefert zu billigsten 
Originalfabrikpreisen 


Gustav Glaetzner 
Poznań 5, Jasia 19 (Haus Bristol) 


Mahndorfer Biktoria - Erbjen 


in anerkannten und nicht anerkannten Abſaaten jowie 


Viktoria⸗Speiſe⸗Erbſen 


kauft und erbittet großbemuſterte Offerten 


Tel. 6580 und 6328. 


neee 


* 


Täglich aberaus fesselnder und reichhaltiger politischer, 
kultureller und wirtschaftlicher Lesestoff, der eine 


Lundwirtſchaftliche Großhandelsgeſellſchaſt 


mit beſchränkter Haftung, 
Danzig, Kroͤbsmarkt 7/8. 


ausgezeichnete Übersicht über die 
deutschen Verhältnisse ermöglicht 


* 


Wer enge geistige Fühlung mit Deutschland aufnehmen i i 
will, dem wird die Lektüre der Leipziger Neuesten Br 
Nachrichten alle Wünsche erfüllen. Wer geschäftliche 
Verbindungen mit deutschen Firmen oder Verbrauchern 
sucht, dem werden die Leipziger Neuesten Nachrichten 
hervorragende Dienste leisten. Sie sind in Deutschland 

> ein Insertionsorgan von unũbertrefflicher Werbekraft. 


Tagesauflage: über 180000 Exemplare 


Hauptgeschäftsstelle Leipzig C 1, Peterssteinweg 19 


Waclsiel 


Linoleum 
Teppiche 


Läufer 


fauft man am billigften 


ſeerreichiſche Weltblatt 


Nuss Wiener Journal 


hat, den wirtfchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tragend, ab 
1. Dezember 1933 den Abonnements⸗Preis von zt 12.— auf 


Zloty 5°° monatlich 


herabgeſetzt. 
Einzel⸗Verkaufspreis 21 —30 an Sonn- u. Feiertagen 
j 5 21 —25 an Wochentagen 
Der reichhaltige Inhalt und die Seitenzahl bleiben unverändert. 


Pirat istor 
noch nekes! 


Fragen Sie mal „Filmwelt”- Leser! 
„Filmwelt”-Leser bekommen ihre Film- 
hieblinge nicht nur auf der Leinwand 
zu sehen! „Filmweli®Leser erfahren 
mehr als andere Sterblidel Über- 
zeugen Sie sih davon! Jede Wode 
erscheint ein neues Heft mit den 
schönsten Bildern und Hunderten von 
Antworten im „Briejkasten”. Shon 
allein deswegen lohnt es sich, die 
„FILMWELT“ zu lesen! 


1 


Zu beziehen ; 
durch alle Vertriebsſtellen und Bahnhofsbuchhandlungen AN POZNAN 


5 à \ bei der Firma 
i „und s be K i: Auslieferung für Polen bei der 7 Wall örski FR. RATAJCZAKA 39 TEL! 3222 
Mnnftetion, Wie, L, Biberit. Kosmos sp.z o.o. Id. Wülld — — 
r Verlag und Groß- örtiment Poznan 


Gardinen 
Stepp decken 
Ausstattungen 


ul. Pocztowa 31 
gegenüber der Hauptpoft. 


Poznah. Zwierzyniecka 6. 


— 


Gegr. 1909 Dringende Anfertigung in 2% Stunden! Gear. 1909 


ERDMANN KUNTZE semiermis., Pomat, m Mom l. I. 


Werkstätte für vornehmste Herten: und Oamenschneiderei Be ee 


| Große Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster Fabrikale 


Anzüge erheblich billiger 95190 21. 
Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen. 


G- Dill 
Poeztowa 1 


Uhren. Æ 


9 und No 
| Goldwaren 2 
Prima Worker 


von d.— zt 


Gold. Trauringe v. 10 al. 


jroo $) 


Fee 


i 


Pr. 


F 


70, Zitronen das Stück 10—15, 


Blumenkohl je nach Größe 30—80, der Ko i] 


markt hatten die Durchſchnittspreiſe feine Aen⸗ 
derung aufzuweiſen und ſind aus dem vorigen 
Marktbericht erſichtlich. Eine reiche Zufuhr 
eigten der Geflügel⸗ und der Fiſchmarkt; die 

zare fand recht 5 Abſatz. Man zahlte für 
pome 1,20—4, Enten 1,80—4, Gänſe 4,50—7, 

ettgänſe das Pfund 90—1,10, Tauben das Paar 
11,20, Puten 4,50—8, Perlhühner 2— 2,50, Fa- 
fanen 2,50 — 3,50, Hafen mit Fell 2,50—3, Haſen⸗ 
keulen 1,20, Rüden 1—1,30, Kaninchen 1,20—2. 
— An den Gemüſeſtänden gab es Grünkohl für 
20, Roſenkohl für 25—35, Wrulen 10—15, Zwie⸗ 
bein 15—20, rote Rüben 10—15, Mohrrüben 10 
bis 15, Kohlrabi 20— 30, Erbſen 20—25, Bohnen 
80—35, Sauerkraut 15, Schwarzwurzeln 30—40, 
Kartoffeln 3—4, Salatkartoffeln 10, Spinat 40, 
jaure Gurken das Stück 10—20, getrocknete Pilze 
das Viertelpfund 1— 1.50, Suppengrün en 
ots 
kohl 25—30, Weißkohl 10—20, Wirſingkohl 25— 
30; Aepfel wurden in Mengen gekauft, ebenſo 
nüſſe; für erſtere forderte man 25—60, für Wal- 
nüſſe 1,40—1,50, Haſelnüſſe 1,40—1,50, Mohn 
35—40, Backobſt gemiſcht 80—1,00, Birnen 40 — 
Apfelſinen 50— 
65, Backpflaumen 1—1,20, Meerettich 20—25 


Dill 15, Majoran 10—15, Schnittlauch im Top 


er 


* 


i? 


N, 


* 


Ñ 


-a Durg die Exploſion wurde 
des Gebäudes vernichtet und die 


N 


30 Gr. — Der Fiſchmarkt lieferte Hechte zum 
Preiſe von 1,20—1,50, Schleie 1,30—1,40, Karpfen 
1,30, leb. Weißfiſche 50—80, grüne Heringe 40— 
50, Karauſchen 60—1,10, Barſche 70—1,20, Zan: 
der 1,80—2, Bleie 90—1,00, Stockfiſch 80 Gr. 
Näucherfiſche waren in größerer Auswahl vor⸗ 
handen. — Der Blumenmarkt zeichnete ſich durch 
ein großes Angebot von Tannenbäumen aus, 
die in jeder Preislage verkauft wurden. Back⸗ 
ware gab es reichlich, ebenſo war der Kram⸗ 
markt außerordentlich gut beſchickt. 


Wojew, Poſen 


ſtulmſee 
250 Schafe verbrannt 


Auf dem Gute Warſzewicze bei Kulmſee ent- 
tand ein Brand, dem ein Schaſſtall mit 250 
Schafen zum Opfer ſiel. Der Brand entitand 
—— Unvorfichtigfeit beim Auftauen der Heiz- 
vohre. 


Erplofion eines Hydrophons 


Gnejen, 23. Dezember. Am 21. Dezember, 
mittags 1 Uhr i bei dem Landwirt Wilhelm 
reinis in Dziekanowice, Kreis Gneſen, der 
200 Ztr. ſchwere Hydrophon während des Waſſer⸗ 
u ens auf ungeklärte Weiſe explodiert. Die 
irkungen dieſer 1 9. — waren ſo ſtark, daß 
der Para: etwa 200 Meter hoch in die Luft 


flog, beim Herunterfallen Bäume ausriß und 
ok der gefrorenen Erde noch einen halben 
Meter tief in dieſe eindrang, dann herausſprang 


und noch 5 Meter weiter 93 wurde. 
e rs Dede 
räger bis zu 
Meter weit geſchleudert und zerbrochen. 
benjo wurden die Mauern und das Dach in 


einen Trümmerhaufen verwandelt. Der Schaden 


4 beträgt rund 10 000 Zloty. 
Schroda 
* 


2 
k, 
R 


Bf 


t: Diebſtähle. Eine Anzahl von Geflügel- 
und Schweinediebſtählen würde dieſer Tage in 
Herrenhofen (Dominowo) verübt. So wurden 


Bentschen 


Ab 1. Januar 1934 übernimmt 
die Ausgabeſtelle des „Poſener Tage- 
blattes“ Fräulein 


Margarete Matschke 


Zbaszyñ 


Wir bitten unſere Bentſchener Bezieher, 
Beſtellungen für den Monat Januar 
uſw. ſchonjetzt nur bei obiger Ausgabe⸗ 
ſtelle aufzugeben. 


Monatlicher Bezugspreis: 


bei Abholung e». zi 4.— 
bei Zuſtellung durch Boten zt 4,30 


ie große Muſiker Weihnachten 


-> Pofener Tageblatt < 


den Landwirten Schürmann und Böger je zwei 
Schweine geſtohlen. Einen guten Fang machten 
die Diebe vei dem Landwirt Goluch, dem ſie 
70 Hühner, 10 Gänſe, drei Enten und zwei 
Schweine ſtahlen. Hier hatten ſie ſich jogar noch 
die Zeit gelaſſen, die Schweine zu ſchlachten. 
Auch dem Landwirt Skorubſki wurde das ges 
jamie Geflügel geſtohlen. 

t. Zuchteberſtationen. Die großpolniſche Lond⸗ 
wirtſchaftskammer (Wielkopolſka Izba Rolnicza) 
at bei dem Landwirt Ruminſki in Brzezie 
reis Sroda, eine Zuchteberſtation eingerichtet, 
die bis zum 15. September 1935 beſtehen muß 
Die Deckkoſten betragen höchſtens 3 Zloty. Ein 
weiterer Feger iſt durch die großpolniſche 
Landwirtſchaftskammer in Groß⸗Jeziory (Jeziory 
Wielkie! bei dem Landwirt Frackowiak 
eingeſtellt worden. Hier läuft die Haltungs⸗ 
pflicht bis zum 15. Oktober 1935. 


Schroda 


t. Sonderzüge der Schrodaer Kreisbahn. An- 
läßlich der bevorſtehenden Weihnachtsfeiertage 
wird die Schrodaer Kreisbahn auf der Strecke 
Schroda—Kob WE nicht wie ſonſt nur zwei⸗ 
mal wöchentlich, ondern am 23., 24. und 26. De⸗ 
ember täglich verkehren. Der Fahrplan 
S eie dagegen bleibt unver: 
ändert. 

t. Zu den beiden Notaren, die nach den 
neueſten Verordnungen des Juſtizminiſtexiums 
über die Neuregelung der Notariate in Polen 
für Schroda vorgeſehen waren, ſind jetzt der 
Rechtsanwalt und Notar W. Stachowiäk aus 
Schroda ſowie der Rechtsanwalt und Notar 
Burdajewicz aus Poſen ernannt worden. Dem 
bisherigen rodaer Notar zenuß wurde ein 
Notariat in Schrimm zuerteilt. 

t. Drei Gefüngnisflüchtlinge wieder einge- 
ſangen. Aus dem Gneſener Gefängnis in 
Targowagorka, Kreis Schroda, find ſ. Zt. vier 
e entflohen. Drei davon konnten nun⸗ 
mehr von der Polizei wieder gefaßt werden. 
und zwar ein gewiſſer Marjan Maciejewſki, 
der gefährliche Verbrecher Max Unger und der 
Häft ing Stefan Nowak. Die beiden Legt: 
genannten wurden in der Nähe von Obornik 
aufgegriffen. 


Schubin 


8 Bezahlung von Steuerrückſtänden durch Na- 
turalien. Vom hieſigen Staroſtwo wird bekannt 
gegeben, daß im Sinne des Geſetzes vom 16. 3. 
1933 über den Arbeitsfonds Steuerrückſtände, 
die vor dem 1. Oktober 1931 entſtanden find, 
durch Naturalleiſtungen beglichen werden tön- 
nen. Unter dieſe Vergünſtigung fallen folgende 
Steuerrüdjtände: der ſtagtlichen Grundſteuer, 
der jtaatlihen Einkommenſteuer, der ſtaatlichen 
Vermögensſteuer und der ſtaatlichen Erbſchafts⸗ 
ſteuer. Im Sinne des Artikels 27 des oben⸗ 
genannten Geſetzes können die Naturalleiſtungen 
in em ormen beſtehen: a) Lieferung 
von Material zur Ausführung der vom Arbeits⸗ 
fonds organijierten Arbeiten, b) Stellung von 
Beförderungsmitteln, c) Leiſtungen einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Arbeitstagen oder Aus⸗ 
führung einer gewiſſen Arbeit, d) Lieferung 
von Landesprodukten, Lebensmitteln, eiz⸗ 
materialien ſowie Lieferung anderer as 
terialien. Die Leiſtungen werden, mit Aus- 
nahme der Landesprodukte, für die die Notie- 
rungen der Bromberger Getreide- und Pro- 


duktenbörſe „ ſind, zu den ortsüblichen 
Preiſen verrechnet. Im Lieferungsfalle durch 
den Schukdner ſtellt der Kreisarbeitsfonds Be⸗ 
ſcheinigungen aus, auf Grund deren die Finanz⸗ 
kaſſe Kaſſenguittungen über die Beträge gibt. 
Auch Rückſtände der Kommunalſteuern bis zum 
Jahre 1932 können durch Naturalleiſtungen be⸗ 
glichen werden, allerdings muß vorher ein eni- 
ſprechender Antrag an den Kreisausſchuß gez 
ſtellt werden. 


Komitees zur Unterſtützung der Arbeits⸗ 
loſen. Im letzten Kreisblatt des erf Schubin 
befinden ſich zwei Aufrufe zur Unter tügung der 
Arbeitslojen, und zwar ein Aufruf vom Kreis- 
fomitee und ein Aufruf des Komitees zur 
Anterſtützung der Arbeitsloſen der Stadt 
Schubin. Die Zahl der Arbeitsloſen des Kreiſes 
überfteigt jeht ſchon 1200 Perſonen. Natural: 
ſpenden für das Kreiskomitee find bei der Ge- 
treidehandlung Jarecki, Geldſpenden auf das 
N 3329 der Kreisſparkaſſe des 

zeiſes Schubin zu entrichten. Für das Komitee 
ur Unterſtützung der Arbeitslaſen der Stadt 
chubin können folgende gelesen Spenden 
ſammeln: Landwirt Kwaſek Kaufmann Cerkaſti, 
Koufmann Martynowicz, Beamter Domagal a, 


üben; die Kleinſten mußten fingen. Die Bachin Eee 
mit. Und wenn nun Weihnacht kam, draußen tiefer 


Kontrolleur Maſkowſki, Bäckermeiſter Dadrowſki, 
Beamter Gladykowſti, Arbeiter Paſzkiet, Ber 
amter Scienjfi und Arbeiter Kopowalſti. 


Kolmar 


8 Feuer. In der Nacht von Donnerstag zu 
Freitag gegen 412 Ude ertönte die Feuerſitene 
in unjerer Stadt. Es brannte die Werkſtätte 
der Glinkowſkiſchen Bürſtenhölzerfabrik in der 
ul. Szopena. Da die aus Holz gebaute Wert- 
ſtatt nicht mehr zu retten war, beſchränkte ſich 
die Feuerwehr auf die Rettung det benachbarten 
Gebäude. Die Werkſtatt brannte mit ſämtlichem 


an k ja vollſtändig nieder. Der Schaden 


eträgt etwa 2000 Zloty. G. war nicht ver: 
ſichert. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt 
unbekannt. 


Rogaſen 
Generalverfammiung der Oborniker 


Landw. Ein- u. Berkaufsgenoſſenſchaft 


s, Am Dienstag vormittag fand im Hotel 
ya die diesjährige Generalverſammlunz der 
borniker Landwirtſchaftlichen Eins und Ver⸗ 


ann ſtatt. Nach der — — 
durch den Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Herrn 
Rittergutsbeſitzer Dietſch⸗Ch wo, hielt 
err Sejma 8 von aenger⸗ 
ilarów als Vorſitzender des Vorſtandes einen 
Bericht über das abgelaufene ſchäftsjahr. 


meine 
die 


Nach einem Ueberblick über die allge 


mſatz an Ge 
eſtiegen, während 
uttermitteln, Kohle und 
reifte 9 8 di cat — N17 
reifte Herr von Saenger die er 

fien der Geno e ft, 
skuſſion 


ung des Zins⸗ 
nleger berüds 
dieſem 


f tigen. 
$ erlitten 


ahre einen Ver 
at, iſt die eigentliche Lage der 
unverändert geblieben. Dieſe 
mit Leichtigkeit von der Betriebsrüdl II, 
die mit 17 000 31. zu Buch ſteht, p mers 
den, und die Panen aft ſteht mit über einer 
Viertelmillion gegen jeden Sturm geſichert. In 
der Kreditpolitit wurde vollkommen liberal 
earbeitet. Die einzelnen Kteditkonten find 
is auf einige kleine Ausnahmen vollkommen 


ntereſſen der 
Obwohl die W in 
nr von ca, ty 


normal, Auf die Bonität der einzelnen 
ner wurde ein bejonderes Augenmert tet 
und für genügende Sicherheit geſorgt. Eine 


Sicherheit BREITE nicht zum aden des 

Schuldners, und dieſer kann es der Genoſſen⸗ 

ſchaft nicht verargen, wenn ſie für ihre gelie⸗ 

ferten Waren au Ii ed Sia it bedacht 
ie enoten 


er 
ift, hat doch au a 
der Bank eine u bieten. Hi 
Gej 


eit entſprechen und nur 
dazu dienen, Uneinigkeit in die Reihen der 
Genoſſen zu bringen. Unbeirrt durch dieſe 
Gerüchte über die einzelnen Perſonen ſolle 
man ſeiner e die Treue bewahren, 

eln, Sachen bleiben. Un⸗ 


können ſtolz ſein ER 


Deren Mie 


Danach verlas Herr Reviſor Buſſe den 


Geſchäftsbericht ſowie die Gewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnung. Der Geſamtumſatz betrug 
9 200 000 31. Nach Erläuterungen dieſes Be⸗ 


richtes durch Herrn von Saengek verlas Aach 
Sänger⸗Eichquaſt den Reviſionsbericht. ach 
einer allgemeinen Ausſprache wurde die Bilanz 
jowie Gewinn: und Verluſtrechnung angenom⸗ 
men und den Verwaltungsorganen einſtimmig 
Entlaſtung erteilt. Die ſatzungsg aus⸗ 


nee lag, 
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„Bolt ohne Land“ im Konkurs 


In Ergänzung unſerer Warnungen vor der 
Bolt ohne Land“ ⸗Genoſſenſchaft für Selbſt⸗ 
ſiedler e. G. m. b. H. in Berlin NW. 21, Wils⸗ 
nackerſtr. 35 teilen wir mit, daß nach vorliegen⸗ 
den amtlichen Nachrichten des Amtsgerichts 
Charlottenburg, Abt. 253. Tegeler Weg 17—20, 
über das Vermögen der vorgenannten Siede- 
lungsgenoſſenſchaft am 17. November das Kon⸗ 
kturs verfahren eröffnet wurde. Der Kauf⸗ 
mann E. Noetzel, Berlin N. 24, Monbijouplatz 1, 
iſt zum Konkursverwalter ernannt worden, 
ee eee find bis zum 3. Januar 
1934 beim Amtsgericht Charlottenburg in Ber⸗ 
lin⸗Charlottenburg, Tegeler Weg 17—20, 2 
melden. Zur Beſchlußfuſſung über die Beibe⸗ 
haltung des ernannten oder die Wahl eines 
anderen Verwalters ſowie über die Beſtellung 
eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden⸗ 
jers über die im § 132 der Konkursordnung 
ezeichneten Gegenſtände war auf den 13. Des 
ember, und zur Prüfung der ongemeldeten 

orderungen yi auf den 2. Februar 1934, 11 Uhr 
vor dem e nten Gericht, Erdgeſchoß, Zimmer 
Nr. 29, Termin anberaumt. Nen Perſonen, 
die eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache im 
Beſitz hoben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchul⸗ 
dig ſind, wird aufgegeben, nichts an die Gemein⸗ 
ſchuldnerin zu verabfolgen oder zu leiſten, auch 
die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitz der 
Sache und von den Forderungen, für die ſie 
aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in An⸗ 
pruch nehmen, dem Konkursverwalter ent⸗ 
prechende Anzeige zu machen. 


cheidenden Vorſtandsmitglieder Bye 
e manae dean und Gutsbeſitzer 
o w⸗Tarnau ſowie die Aufſichtsratsmit⸗ 
Gutsbeſitzer Boenig⸗ Radom und 
utsbeſitzer Jahnz⸗Laskowo wurden einſtim⸗ 
mig wiedergewählt. Da keine weiteren An⸗ 
träge 1 ge wurde die Verſammlung nach 
faſt dreiſtündiger Dauer geſchloſſen. 


Inowroclam 
z. Zwei Entgleiſungen. Am Montag ereig⸗ 
neten auf dem biefigen Eiſenbahnterrain 
wei 1 ie glückli 
Menſchenopfer orderten. 


lieder 


rweiſe keine 
Segen 10 Uhr vor» 
mittags entgleijten durch zu ze tige Rückſtellung 
der Weiche vier Güterwagen und ſtürzten um. 
Größerer Schaden iſt jedoch nicht entſtanden. 
Der zweite Unfall ereignete ſich am ſelden 
Taze auf der Station Matwy, wo eine aus 
Indwrocſaw geführte Lokomotive entgleiſte 
und umſtürzte. Der Maſchiniſt kam ohne Ver⸗ 
letzungen davon. 


Jarotſchin 

X Diebſtähle. In der Nacht zum 16. d. Mts, 
drangen Diebe in den Stall des Cpeiant in 
Witoſzyce ein und ſtahlen zwei Pferde. Der 
Nachbar des Cz., der den i Debſrahl bemerkte, 
alarmierte den Beſitzer. Die Diebe mußten die 
Rufe gehört haben, denn ſie ließen die Diem 
auf dem Felde und ſuchten unerkannt das Weite, 

* Die Jarotſchiner Polizei hielt am 14. d. M. 
das Fuhrwerk des Landwirts Przybylſki aus 
Debina⸗Witaſzyce an, auf dem ſich eine Ladung 
Kohle „unbekannter Herkunft“ befand. Er wurde 
3 um die Herkunft der Kohlen zu 
erklären. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Evangeliſchen Polens 


Rap WE ver ug erihtigung.) Bet 
den — Nachrichten it fälſchlich angegeben: Ch 
nadisfeiertag, vorm. 10 Uhr: 


azowy; es fjol heizen; 
D. Blau. 


Kirchliche Nachrichten aus der Wojewodſchaft. 
12., vorm. ½10 Uhr: 
9 2 Tee. ies, Nat, uhr: Ehen 
nachtsfetertag, vorm. 
2 Lei —— leaf. 2. Weihnachtsfetertag, vorm. 1/310 


24. 12, nachm. 3 Uhr: Litu 
ip ar Welhnachtsfelertag, — l Ahe: 
u 1. Den et e, l ge 
Beichte und 3 Abendmahl. 2. Felertag, nachm. ½8 Uhra 
Jeſtgottesdlenſt der Kinder. 


Stuhlverſtopfung. Langjährige Krankenhaus⸗ 
PR eng ehren, da ve Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die 
Darmverrichtung vorzüglich regelt. 


ſteckte fie tief im Mantel, b is der erte Weihnachtsfeiertag kam. 
Dann ſetzte er ſich an das 


Klavier und ſtimmte eine Hymne an 


£ 


W 


feierten 


Br, Von Wilhelm Heimann- Weimar. 


M 


HA dann in ber 


7 da 


* 


75 


Eis 
an 
Otrganiſt 
dierte 


. ohann ( a 
der größte Organiit aller 


laſſen; mancher Pfarrer war damit nicht einverjtanden, we 
in nä 1 * Stunde immer 
Um die 


Paleſtrina, der Große itafieniihe Organiſt, der vor 
Nee die Sixtiniſche Kapelle in Rom gründete, 
d allweihnachtlich ein Lied. Tief in der Nacht wanderte der 
in die Peterskirche, ſtieg zur Orgel empor und prälu⸗ 
pam geheimnisvoll in ſeligſtem Moll... Er ſchrieb über 
einen lateiniſchen Text große Notenköpfe, und der Weihnachts⸗ 
chor war fertig. Alte aeg ya daß dieſer Paleſtrina 
immer wochenlang vor Weihnachten ſtill an der Orgel ſaß und 
ittexnachtsmeſſe am Heiligen Abend von. der- 
ſelben Orgel herab Weiſen erklangen, die geradezu die Engel 

elbſt geſchrieben haben konnten. Ja, dieſer Paleftrina hakte 


noch etwas von ſeligſter Weihnachtsinnigkeit in feiner Muſik. 


n Sebaſtian Bach, der trutzige Eisenacher, 
; 1 hat ſich in ſeinen jungen Jahren 
bon den Thüringer Konſiſtorien oft den chen H 
we 
man nicht haben wollte, daß Bach t 
ſo meitvergefien in die Taſten griff. eihnachtszeit aber, 
merkt man nicht, daß Bach bis tief in die Nacht hinein ſpielte, 
denn faſt im Dunkel ſaß er auf der Orgelbank; zwiſchen die Orgel⸗ 


hroſpekte hatte er ein Kerzlein gefellt. Bach geſtaltete einen 


X Weihnachtschoral, ein Stück voll himmliſcher ar hen und Freude 
fugleich. So ein Werk ſchrieb er mit dicker Gänſefeder auf gelbes, 
artes Papier, wenn er fo vor Weihnachten auf der Drgelbant 
Bach hatte in zwei Chen zuſammen 22 Kinder; als ſie 

älter wurden, war es leine größte Freude, mit ihnen, die alle 
ein Instrument gut ſpielen Weihnachtslied einzu⸗ 


— 
N 
K 


onnten, ein 


er länger auf dem Klavier als font, fo lange, bis der 
chlüſſel geben 


da wußte das ganze Städtchen, daß es in Bachs Haufe wieder 
ein Feſt gab: Die Kinderlein ſpielten und ſangen. Dem lebens⸗ 
teutigen Johanu Sebaſtian Bach, der es gar ſchwer hatte, mir 
den vielen Kindern und dem kleinen Kantorengehalt, kamen oft 
die Tränen. O Göttergale Muſik, was wäre die Weihnachtszeit 
ohne dich?... Und fo hielten's dann die Bachkinder bis zu dem 
age, da der letzte Bach die Fiedel aus der Hand legte. Der alte 
80 ann Sebaſtian aber mag in der Heiligen Nacht gar oft vom 
imme! heruntergeſchaut haben zu den Kindern, die da muſi⸗ 
zierten wie er einſt. 


Ludwig pan Beethoven aus Bonn war eine ab⸗ 
ſonderliche Muſikantengeſtalt, ein oft aufbrauſender Hitzkopf, ein 
harter Schädel. Er ging immer ſeinen eigenen Weg. Ihn zog 
es ſelbſt um die geen de ſelten in die Kirche. Ganz wenig 
hat er in die Orgeltaſten gegriffen, ihm war die klarlinige Melodie 
aus dem Klavier, aus dem Spinett lieber. Dieſer übermännliche 
Beethoven wurde weich, wenn die Weihnachtszeit kam: ba pitie 

ir 

panies kam und ſagte: „Herr Beethoven, wir wollen ſchlafen. 

rum ſpielen Sie denn wieder bis in die Nacht hinein? Worauf 
Beethoven gar keine Antwort gab, ſondern vor Wut noch feſter 
in die Taften griff. Dann ſchlug er die düſteren Akkorde aus den 
erſten Takten der fünften Sinfonie an. Aus war es mit der 
Weihnachtsſtimmung! Wien zog er abends gern hinaus 
in Gottes freie Natur, in die weihnachtliche Gegend. Lichter 
aus friedvoll träumenden Häuſern vergoldeten die Welt. Beet⸗ 
hopen liebte es, auf Anhöhen zu tehen, auch zur Winterszeit, 
um weit Ausſchau zu halten. Und wenn die Welt ſo ſtill und 
friedlich por ihm lag, da weihnachtete es in feiner Seele, da 
wuchſen die Melodien aus feinem Innern heraus, Er nahm ein 
Stüdlein Papier, ſchrieb eine liebliche Melodie darauf und vere 


auf Gottes Güte, die den Menſchen einen Tag des wahren Frie⸗ 
dens ſchenkt. Abends nahm er dann die Melodie, wand Zweige 
vom Tannenbaum darum und ſenkte das Haupt darüber. Der 
rrutzige Beethoven wurde wieder zum Kind. 

Wolfgang Amadäus Mozart war meit melan- 
choliſch. Seine ums: Geſundheit ließ ſtarken Lebensmut nicht 
aufkommen. Aber er fühlte ſich wohl im ernſten Schaffen. Mor 

Vater, ein unſteter Menih, war nicht gut zu dem kleinen 

maan, ber ſchon mit ſechs Jahren oft Tag für Tag in öffent 
chen Konzerten ſpielen mußte. Aber an einigen Tagen des 
res durfte der kleine Mozart ganz für ſich ſein. Der Vater 
wo m ſogax Noten ſchenken. Mozart aber nahm ftatt der 
oten paar Kreuzer, kaufte ſich Papier, Tinte und zwei Gänſe⸗ 
e, ſetzte ſich ans Klavier und fri Weihnachtsmelodien. 
Nur für ih... Wie das perlte und aus dem Spinett melodierten 
— — Söbaſſensdran war unbegrenzt. Nach den Heil igen 
roßen Tagen nahm er die Notenblätter und trug fie zur Kirche, 
n eine „ganz tief in deren verwahrte er fie, Und fo 
Notenblätter, vom Zahn der Zeit zernagt; fie hatten 
hre Aufgabe erfüllt, dem Meiſter hatten fie himmliſche Weih- 
„ reg ſonſt niemandem auf der Welt. 
nton Bruckner, der Oſterreicher, nahm in der Weih- 
nachtszeit große Bogen Papier hervor aus einem alten, 33 
nt, der jo zufrieden in die Welt ſchaute wie der Herr Kantor 
Bruckner ſel bſt. Auf dem G Blatt ſtand mit verſchnörkelten 
Buchſtaben: „Dem lieben Gott gewid met.“ Das war jene große 


Sinfonie, die Bruckner dem Herrgott ſchenkte. Der Tonbichter 
job in feinem einſamen kleinen tib en, ſpielte und glaubte, 
e Engel flatterten um ihn her und ſummten ihm die Melodien 


ins Ohr. Wenn's draußen seihnachtete, komponierte Bruckner 
am liebſten, vor allem aber für „den lieben Gott“. 
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Towarzy 


„ 


Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntnis, daß wir in Leszno eine 


GENERAL VERTRETUNG 
für die Kreise Leszno, Wolsztyn, Kościan, Gostyń und Rawicz errichtet und 
diese unserem Bezirks- Inspektor 


Herrn Stefan Dudek in Leszno, ul. Dworcowa 43, II. Telefon 63, 


übertragen haben. 


Towarzystwo Ubezpieczen „PORT“ Sp. Ake. 
i Dyrekcja Okregowa w Poznaniu. 


e 


Nleine Anzeigen 


Überihriftswors (fett) == 0 Oroſchen 
jedes weitere Wort — 1 „ 
Stellengeſuche pro Wort- 10 „ 
Offertengebühr für chiffrierte Anzeigen 50 


STEFAN DUDEK, 


Leszno, ul. Dworcowa nr. 43, H. 
Telefon 63. 


| i : i Eur: lavier 
Yerkäute e eee Eh e zu ee Stellengesuche Hödl. Zimmer 
Ermäßigung 10, 12, 15 21. Glaserarbeiten n 24, y x A 
Billiger auf Damen- u. W. Schulz, Poznan, Bilder⸗ und Spiegel⸗ hnung 4. von derb. ech. g Gut möbl. 
Weihnachtsverkauf Paindermäntel! | Nateiti 42, Seen.. Einrahmungen i 29. chen, Baden gelernt Vorder zimmer 
perene wb Samene r x. asg T GE) Ging, an semfetig Ba 
n eihna e in der er Liquidationsverſtei⸗ tellung C 


mäntel, Pelze, Pelzjop⸗ gerung des Antiquariats 
pen, Anzüge, Hoſen. 
Extra Weihnachts⸗ 


Rabatt 


für Klavier, Violine. 
St. Pelczynski, 
27 Grudnia 1. 


Stary Rynek 76, Pogotowie Szklarskie 


I. Etg. 


(gegenfiber I ns Mr. 

Kontekeja meska ER io Sri (me |: mus, |. Say, mil, | toen Bf 
Bitte auf Firma genau Schreibmaſchinen Herrenzimmer Schreibtiſche, Bibliothe- | gerer Praxis, gottesfürch⸗ 
I org 0 0 ſchin und Handarbeiten I wie neu, flämiſcher Stil, ken, Spiegel, Tiſche, Vil- Das Adventiſtin, ſuch 


brauchle, vieles andere. 


5 billigſt, 
billig, mit „man ur Re 


Seit 80 Jahren ul. Gwarna 15, W. 6. 
en, —— aerung 4 Uhr nachm. 


möglich, deutſchen Text. 


Jegebeſen .... 85 gr Poznan, Jasna 12, 


verz Eimer .. 1.902 


Rynek 11. 


f 

e mühlen 2 I 

Eif. Bettſtellen r 2 Unsere Feiertags- Programme. 
von 19.50 2 r N AKN Ab Sonntag, 24. Dezember 1933. 


Eßlöffel ...... 10 gr 
Topfreiniger . 15 gr 
Reibeiſen . . . 25 gr 
Bindegläſer v 15 fr 
Schrubber . . . 50 gr 
Küchenlampe . . 75 gr 
Waſchbrett.. 1.50 21 
Plätteiſen . 3.75 21 
Kaffeeſervice v. 6.75 21 
Gif Polſter⸗ 

‚bett . . 16.50 21 
Kinderwagen, Kin⸗ 
derbetten, Matratzen, 
Waſch⸗ und Küchen⸗ 
garnituren, Wafd- 
und Sitzbadewannen, 


Ramon Novarro 
feiert Jubiläum in seinem 
grossen Meisterlilm 


Vorführungen 5, 7, 9 Uhr. 
Eintrittskarten von 


5 gr. 
Unsere Kinos sind die billigsten! 


Eintrittskarten von 


t 03 7755 zum 1. Januar 1934 
Antoni Pioro für Aus⸗ Offerten unter 6700 an 


sw. Marein 48. verkaufspreiſe in der ul. = $ l 
W 4 Podgórna 10 zum Ber- die Gejchäftäftelle b. 8. 


ſtiego ). Verufshilfe Poznan. 


Ein auf selenerregendes Meisterwerk u. d. T. 


| cs | aelgelles Jeet 
Eine Nacht in Kairo 2.2: 


Vorführungen um 4.30, 6.30, 8.30 Uhr. 
60 gr. 


Unsere Programme die besten! nr.. 


Flac Dzialowy 10, III. 
Wohnung 10. 


Möbl. Zimmer 


erren oder Damen ſo⸗ 
fort oder vom 1. Jar 


5 llerurt] befte Friedensarbeit, der, Porzellan, Silber, Stellung, evtl. f. fämt- nuar 1934. 
. e DIE N preiswert zu verkaufen] altertümliche Waffen, liche e sc gif Uminſkiego 23, W. 4. 


Verſtei-⸗ unter 6632 an die Ge- 
[i Pachtungen 
Praktijth denken 


Pachtung 


mehrihrg. | Guter Boden und Gebäude 


ausgeſchloſſen 
Off. unter 6684 an die 
Geſchäftsſtelle dieſ. Blattes. 


mmer gut u. billig 1 725 a 9 Stickgarne uſw. Ein gutgehendes ſchäftsſtelle d. Ztg. 

Saen 10 . A] Marcinkowskiogo 2 e in. Siffen, Kolonial- Techn. Afiitentin 

alle 4 - . Deden uſw. PR Delikateſſen⸗Geſchäſt Damenhut, Mütze oder |an mediz. Inſt m. Fad- 

Nenn 25 or [ Sprechmaſchinen aufgezeichnet und lertig ſofort preiswert zu ver- Schal ſchenken. ausbldg. u. j 

Speifeteller ... 308 Zubehör, Reparaturen, Firma Geſchw Streich a en 3 und Arat ha e Sabo. 05 u Morgen geſucht. 
5 W tsplatten, it A ichard Schulz, Jezyce, Kraſzewſkiego 17 | rantin o. Sprechſtunden- Vermittler 

Beftede 8 . ee e Swarna 15 Rakoniewice (Pozn.) (Eingang Szamarzew- hilfe 


Waſchkeſſel, Emaille: 
e en = 41 . Sämtliche Junger, tüchtiger und 
karar ea E Ofen, A Prattiſche ; Verbandſtoſſe Kaufgesuche Eisen händl Terschiedenes 
Spaten, Tiſchlampen i ; r enwarenhändler 
Geſchenkartitel fr Weihnahtögeihente! Artikel zur Krankenpflege Kaufe mit mehrjähriger Praxis Bürſten 
Nickel- u. Alabaſter⸗ ö N Komplette Wildwaren⸗Nelle due Beenie uno Nefer| Pinſelſabrit. Geilerei 
waren, Kriſtall⸗ und s 7 Verband ⸗Schränke wie: Füchſe, Marder, Xl- e- e Kern ren Pertek, 
re ivareni if Gummiunterlagen, |tiffe, Wieſel, Ottern, Ha- oder fpäter Stellung. Gef. Detailgeſchäft 
Bab, St. Rynek 46 42 Gummiwärmeflaſchen ſen, Kanin uiw., Zahle Zuſchriften erbeten unter Pocztowa 16. 
Zu empfieblt billiaſt bode Breite. R Nr. 6694 an die Geſchſt. tener 
. andum t i t P s 
Leder⸗, — Ge Sasnar na Poznan, Grobla 3. tee genog Reklamationen, Klagen, 
Kamelhaar, Balata- u.] Günſtige Gelegenheit für Poznan, “Wodna” 27 Tel. 34-69 Buhh Geſuche an jämtlide Be⸗ 
z danf⸗ Weihnachts. 0 Ke 5111 6 bilanzſicher, deutſch und hörden uſw. erledigt 
Gu reibriemen Einkäufe s — Censstennen, Guren- polniſch, perf. i. Steuer⸗ Zarniewicz, $w. Marein 63. 
s S s 7 ’ i — ů— — 
mmis, Spiral und] Verkaufe von meinem Bruno Sass fäſſer uſw.) zum Verſand angelegenheiten, ſucht Tuche einen betiden 


Danf⸗Schläuche, Klinge- | wi ; 

ätplatten, Slider am reichhaltigen Lager in 
Manlochdichtungen, hren und Goldwaren 

Hiewolle hace . or unter Selbſt⸗ 
utzwolle, Maſchinenöle, ; 

Wagenfette empfiehlt A. Prante, 


Damen⸗ und Kinder- 
wäſche aus Lawewel⸗ 
Seide, Milaines⸗ 
Seide, Toile de ſoie, 
Seiden⸗Trikot, Nan⸗ 


auber, m. Deckel.! ußer⸗ 


689 an die 


(früher Wiener nraße bis 1000 Stück frei Koto⸗ 


Romana von Sauerkraut geſucht, Daperſtellung evtl. Herrn zum perfekten Er- 
= xf ut erhalten, feſte Reifen, 1 © 2 lernen im 

skiego 1 eſchäftsſt. 

Hof. L Tr ſte Preisofferte von 100 dieſer Zeitung. ET 


Schlittſchuhlauſen 
Offerten u. 6693 an die 


N jut, Xatift, Leinen ; wiecko an r: äftsſtelle d. Ztg. 

SKLADNICA |. ee Ede || \owiealleXritotmäiche n Penta Verwaltung Kotowiecko aa; Tüchtiger Lal 

Pozn. Spółki Okowicia-! Starb Finet empfiehlt in allen [ Fe ınite Ausführung von pow. Jarocin. a oe Kinder⸗ 

nei Spöldz. 2 ogr. odp. Größen und großer || Boldwaren, Reparaturen. i 899 15 Propis, s J.] Puppenwagen 

Tehn herr: tel Kulſch⸗ wah Eigene Werkstatt Ken va: Olene Stellen fügt Ben Vertaufz Schaukelpferde repariert 
Arbeitsgeſchirre 3. Schubert ben, DANCY Dikinfte Weite, des Gutes Stellung vom Razer, endet 


vorm. Weber 
Leinenhaus 
und Wäſchefabrik 
nur 


ul. Wroctawska 3. 


Poznan 
Aleje Marcinkowſtiego 20 Waſſerdichte Pferdedecken 
Tel 1162 empfiehlt 
Razer's Sattlerei, 
Szenita 11. 
Kauft 
mir pier- ponen 
er weltbekannten Marke 
Delon and, fei Pelzwaren 
Fabriklager Kretſchmer aller Art, so- 
Poznan, sw. Marcin 1 wie das Neu- 


lil an a Kolonialwaren 
ge 


Antritt evtl. 3 1. 
einen 


an. 1934 


Lehrling 
aus chriſtlicher Familie. 
Selbiger muß beide Landes⸗ 
ſprachen in Wort u. Schrift 


billigen Bettſedern 


Gäniefeoern von 21 3 20 Logie im Hauſe. 


—— k ào⁴— t Entenfedern von 21 2.— È nuar, pflegtem Außeren, er⸗ 

vortland-Zement we Dounen von 2 6.50 F Par, Kantaka 1, W. 6. ſehnt harmoniſches Zu⸗ 

Spezial- Qualität 5353 Prima warme Daun — ſammenleben mit gleich 

Qua elektr.-, Foh- A ar Pr ; ; 

4 a- decken von z 65.—, Klot⸗ ausmädchen altrigem, edelgeſinntem 

Die beſten mit hohen Anfangs- len-, Persia- 1 mit Wol bene i N en en Vermietungen Gere tl. 5 

fü g | mit Zeugniſſen, 8 

Kaffee ⸗ und testigkeiten, daher für ner-Mänteln. | von z: 30.—, Bettdecken welche ſchon in erſtkl. ponn näheren Kennen⸗ 

Teemiſchungen Winterarbeiten Füchse und von 21 10.50. Häuſern tätig war, per 3—4 ernens unter 6692 an 

kaufen Sie am billigſten b d ; Besätze em- | Größtes Lager - 1. anuar geſucht. Off. gi die Geſchäftsſtelle d. Ztg, 

bei e * pfieblt jetzt! billige Preife! unter, 6690 am bie Ge- a era F. r „ 

3 a 1 . ee; EMKAP — en ; heen 5. ab, ded Ende 20, Berg 
Arenen mam r : genüber Park Wilfona, gen 5000 zt, m ü j 

(im Hauſe des diplom Kr reg! Preisen M. ere „für chemiſche Anſtalt ge- | mit geſamker Euntichtung Einbeirst er bAi 

Optikers Foerſter). Eigene ei J. Dawid, Poznań, | Bonan. ul. W:ocawjta30 |Fucht. Offerten u. 51,69 | abzugeben. Offerten u.] Vermögen. Offerten m. 


Tel 6580 und 6328, 
lager. Kraszewskiego10. 


Spezialgeschäft 


feeröſterei ul. Maſzta⸗ 
Kaffeerö ter lö ul. Nowa 11. 


larfta 7a. Tel. 3221. go 11. 


reiniaunosanſtalt! ko w 


ders Diferten u. 58.109 | wag 
enter. erten u. 58. en. 
chaft mde z. ſoforrigen an „Par“, Poznan. 


. — 


e 
: und Schreibmaſchinen⸗ 
beherrſchen Beköſtigung u. kurſus beginnt am 4. Ja- fang zwanzig, von ge- 


Kaufe gebr. 


Weihnachtswuuſch 
Gebildete, nicht un⸗ 
vermögende Dame, An⸗ 


Größte Bettfedern⸗ an akosi Al. Marcin- 4 — * Geſchäfts⸗J Bild unter 6699 an die 
elle d. Ztg. 


Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Eine Anzeige höchſtens 80 Worte 


Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags. 


Chiffeebriete werden übernommen und nur gegen 
vorweiſung des Offertenſcheines ausgefolgt. 


; ſucht mit charaktervollen 
Kochen perfekt, mit län⸗ g vermieten an zwei 


in Grundſtück mit Ge. 


stwo Ubezpieczen „PORT“ Sp. Ako. W Warszawie 


Dyrekcja Okregowa w Poznaniu, ul. Mickiewicza nr. 28. 


Mit Bezug auf nebenstehende Bekanntmachung halte ich mich 
zum Abschluß von Versicherungen aller Art gegen feste und 
billige Prämien ohne Nachschußverbindlichkeit, sowie zu jeder 
Auskunft bestens empfohlen. 


Weihnachtswunſch 
Bäckermeiſter, evangel “. 
30 Jahre, ſucht Einheirnt Ku 
in gutgehende Bäderel. 
Vermögen vorhanden 
Offerten mit Bild unte! 
6671 an die Geſchäftsſt 
dieſer Ztg. 


20 jähr. hübſches, 87 
bildetes, iuſtiges ER 


ſpäterer 


errn zwecks Yan 
9 3 4 


Heirat in Brief we 
treten. Bildofferten M 
6681 an die Geſchäft! ? 
ſtelle d. Ztg. WN 


Einheirat 


ſchäft ſucht junger Kauf- DES 
mann, 29 Jahre alt, mit” ⸗ 
telgroß, katholiſch. 
vermögen 1 

Frdl. N 


unter 6664 an die r 

ſchäftsſtelle d. Ztg. 1 
older pert, 

eigene Wohnung, W 


lernen. E 

m. Bild, welches zu 
ei, wird, u. Ang. d die 
Säl. unter 6688 an 
Geſchäftsſtelle d. Blattes 


erbeten. 1 
1 


N 
Witwe, 41 J., evang 
Schneiderin, ſucht Try 
— pt 5 f er; 

wecks Heirat. : A 
696 an die Geſchäfts “ 
ſtelle d. Ztg. 


Einheirat 
Tüchtiger jüd. 
mann von 
kann in alteingefüb 
utgehendes Shub” 
edergeſchäft ein 
ten. Grundſtück vor 9 
den. Offerten u. A 
an bie Geſchäftsſtelle 
Zeitung. 


Weihnachtswunſch! 
1 ev., 
„ vermögend, 

tigen a, ne, 
muſikaliſch, naturlt | 
ſucht paſſenden Lebens“ 
Aena Offenegg 

renſache. erten u 
6698 an die Geſchäfts 


ſtelle d. Bto. 3 


Privatbeamter Bed 
Witwer, 36 Jabr, — 

„ eigene Wohl? 
groß, eige e 2 


ca. 

ſucht entſpr. Dam 

bekanntſchaft zweck 

Son 
itb). erten u. 

an bie Geſchäftsſtelle 


fährtin. Off. unter 66 b 
die Ge chäfisſt. dieſer 
Weihnachtswun 
Bäckermeiſter, engl., 


vorhanden Offerten 
Bild unter 6671 an 
Geſchaſtsſtelle d. Zig · 


w 


f] 


Nr. 295 


2 


Der Regierungserfolg 
i im Karbidprozeß 


das Kartellgericht hat, wie berelts gemeldet, Im 
j fbidprozess im Sinne der Anträge des Ministee 
ums für Industrie und Handel entschieden und das 
„itrittene Kartellabkommen zwischen den 
j) NMektrowerken G. m. b. H. in Oberlasisk 
1S.) und der Staatl. Stickstoffverbin- 
Mngeniabrik in Chorzów für aufgelöst 
klärt. Die Verhandlung ergab den folgenden Tat- 
tand: . 


‚Die Chorzöwer Fabrik ist die grösste Karbid- 
Doduzentin in Polen; sie stellt Karbid als 
nV lschenprodukt zur Verarbeitung zu Stickstolfir 
nger her, Sie besitzt eine Reihe komplizierter 
Erträge mit den Elektrowerken G. m. b, H., die 
den nötigen Strom liefern. Zu diesen Verträgen 
hört ein Abkommen vom 15. 10. 1929, in welchem 
die Chorzöwer Fabrik verpflichtet, Karbid nur 
den Eigenbedari zu erzeugen, aber weder im 
ade noch im Auslande zu verkauien, wogegen 
Elektrowerke auf die Erzeugung von Stickstail- 
NBemitteln verzichten. Die Chorzöwer Fabrik tritt 
$ diesem Abkommen den Elektrowerken ibre 
‚Proz. Quote im polnischen Karbidkartell ab, so 
die Quote der Elektrowerke in diesem Kartell 
e 68 Prozent steigt; sie erhält dafür von den 
„Sktrowerken eine Entschädigung, die zuletzt der 
"lereng zwischen dem Karbid-Marktprelse und dem 
un, echten‘ Preise von 300 zł per Tonne entsprach 
f d 410 27 per Tonne betrug. Dieses Abkommen 
Jie Grundlage des polnischen Karbidkartells, zu 
n sich die Elektrowerke mit den beiden anderen, 
y, eren Karbidiabriken zusammengeschlossen haben; 
„„es aufgehoben, so wird das Kartell gegen- 
dsios. Auf Grund dieses Abkommens haben sich 
% Eiektrowerke gegeniiber dem Internationalen 
nu bidsyndikat in elnem bis zum 30, 6. 1935 laufen- 
U Vertrag verpflichtet, dafür aufzukommen, dass 
4, Chorzöwer Fabrik keinen Karbidexpor- 
int, wofür ihnen ein Ausiuhrkontingent von 
et © t jährlich zugestanden wurde, das in den 
ten belden Jahren nur zu einem Drittell aus- 
autzt werden konnte, 


„Das Ministerium für Industrie und Handel hat die 
‚Stwellige Aufhebung des Chorzöw-Elektrowerke- 
w Otimens vor kurzem verfügt und seine Annullie- 
Var durch das Karteilgericht beantragt. In der 
q Nandlung stellte sich heraus, dass die als Be- 
„ste junglerende Chorzöwer Fabrik in 
ährheit den Standpunkt des Ministe- 
ms teilt und von ihrem Vertrage mit den 

“Krowerken los k o m men will. Sie behauptet, 
Bay unmöglich, dass der Karbidpreis weiter über 
Ka ‚ Stickstoffdüngerpreis liege; sie sel auf die 
At, derzeugung angewiesen und stehe vor der Ge- 
4,’ Ihren Betrieb schliessen zu müssen, wenn ihr 
I" Karbidverkauf auf dem polnischen Inlandsmarkt 
Ay, e Karbidaustuhr nicht gestattet würden. Die 
I, rowerke wiesen darauf hin, dass die Karbid- 
ich, Sung für den freien Markt stets nur einen 
fahr] Bruchteil der Karbiderzeugung der Chorzöwer 
Monik ier den Eigenbedarf darstellen könne. Sie 
n huldigen die Regierung, das Kartellgesetz 
on nutzen. ein Stastsuntetf nehmen 


1 


g 


te Seinen vertraglichen Verpfllichtun- 


œ ©? gegenüber einem Privatunternuehmen 
An, utbinden. Sie erklären, dass das umstrittene 
W men eine innere Einheit mit ihrem Strom- 
ſusrungsabkommen für Chorzów darstelle und seine 
ar bung bei Inkraitbieiben des Stromlleierungs - 
ommens, das noch Jahre laufen wird, die Elektro- 
werke des Aequivalents für ihre billige Stromlleſe- 

‚an Chorzów beraubt, Sie betonten endlich, 

” Reihe von Nebenprodukten der elektrothermi» 
en Branche bei Auflösung des Abkommens nicht 
wir zu den bisherigen niedrigen Preisen liefern 
4 n. 


Das Gericht hat den Standpunkt der Regierung 
lt und das strittige Abkommen für aufgelöst 
„art, Damit ist auch die Auflösung des Ab- 
Mens der Elektrowerke mit dem Internationalen 
ldsyndikat unvermeidlich geworden, und damit 
ert Polen das Austuhrkontingent für 
nad, das es bisher genossen hat. Der Prozess 
die Entscheidung des Kartellgerichts Ist um so 
Santer, als es sich um eine Entscheidung 
ein Unternehmen In ausländischem 
MPitalbesitz, und zwar zugunsten eines 
H nternehmens handelt, Die Elektrowerke G, m. 
A. befinden sich im Besitz einer Züricher 
anzierungsgesellschaft, an der zahl- 
Rat Schweizer Kleinkapitallsten beteiligt 


h 
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f Die Ergebnisse 
‚ der Berliner Holzausfuhrkonferenz 


nn „Rynek Drzewny“ erklärt einer der beiden 
TA polnischen Delegierten zur Berliner Kon- 
in, der Holzausiuhrländer, Dr. Witold Ba» 
Wen Kl, die Ergebnisse der Konferenz von erst- 
% zer Bedeutung, Die lakonische Verlantharung, 
ùp Ù der Tagung beteiligten Länder wollten ihre 
* * Siuhr im Jahre 1934 nicht über den Umfang 
V  Orjahres 1933 hinaus steigeru und die gegen» 
top tige Preislage aufrechtzuerhal- 
tan Suchen, gewinne besondero Bedeutung, wenn 
hi Sich vergegenwärtige, dass festgestellt worden 

gane die Aufnahmefählgkelt des Weltholzmarktes 


veranschlagte gesamte Holzausiubr im Jahre 
% eln soll. Um so gewisser dürle man sein, dass 
dr; Jabr 1934 keinen Holzpreissturz 
u "®on werde. Die polnische Position habe sich 
ing, der Konierenz als sehr verstärkt erwiesen; die 
An, Mm Länder hätten verstanden, dass die polnische 
dt. fuhr in den Jahren 1931/32 eine Katastrophe 
Im Jahre 1933 aber einen grossen Teil ihres 
sitzstandes zurückgewonnen habe. Erireu- 
„ auch die Möglichkeit zwelselti- 
Rem Holzausiuhrabkommen, die sich in 
re, eröffnet habe und die für Polen von beson- 
1 interesse sel. 


A 


j 
I. 


Konversion der Kleinbauernschulden 


t „Das Landwirtschaftsministerium macht für die 
t der Finanzwirtschait des polnischen Klein- 
a Sehr bezeichuende Angaben über den Um» 
dar seit Weihnachten 1932 im Gange belind» 
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1934 nicht geringer ist als die von der Kon- 


chen Konversion der langiristigen 
Verschuldung der Kleinbauernschaft gegenüber 
privaten Gläubigern, deren Durchführung besonders 
zu diesem Zwecke gebildeten Vergleichsausschüssen 
übertragen ist, Diese privaten Gläubiger sind die 
Schicht der in keinem östlichen Dorie fehlenden 
Dorfwucherer, die oft mit unglaublich kleinen, aber 
unerhört hoch, sei es In natura, sei es in bar, zu 
verzinsenden Forderungen den Kleinbauern- in finan- 
zieller Abhängigkeit halten. Bis zum 1. 10. 1933 
sind diesen Vergleichsausschüssen 223000 Um- 
schuldungsanträge von ebenso vielen Kleinbauern zu- 
gegangen, und zwar über eine Gesamtsumme von 
nur 60 Mill. zł, 
dieser von der Zwangsversieigerung ihres Besitzes 
bedrohten Hunderttausende von Bauern kaum 300 4 
beträgt. Ausserdem sind den Provinz - Vergleichs- 
ausschüssen von mittleren Bauern noch 3000 Um- 
schuldungsanträge über 22 Mill. t zugegangen. 
Durchgeführt wurde die Umschuldung allerdings erst 
in 18000 bzw. 1250 Fällen; in 38000 bzw. 600 
Fällen wurde die Auischlebung des Zwangsversteige- 
rungsveriahren verfügt. 


Die Getränke-“ usſuhr 
nach den Vereinigten Staaten 


* Unter Mitwirkung des Ministeriums tür Industrie 
und Handel verhandelte die Vereinigung der Spiritus- 
erzeugung, das Kartell der Spritindustrie in den 
letzten Wochen mit den zuständigen amerikanischen 
Behörden iiber die Höhe des Polen zuzugestehenden 
Einfiuhrkoutiugents tür Spiritucsen in den 
Vereinigien Staaten. Für die ersten 4 Monate 1934 
soli dem Kartelj ein Kontingent von zunächst 75 000 
Literu im Werte von 0,2 Mill. zt zuerkannt worden 
sein. Ueber das Jahreskontingent wird noch ver- 
handelt: das Kartell verlangt für 1934 ein Kontingent 
ii der Höhe von 400 000 Litern. 


Die Betrügereien 
der Hochsee-Fischereigesellschaft 


* Die Presse macht jetzt nähere Angaben über die 
Beschuldigungen, die von den Zollbehörden gegen 
die Poln.-Holländ. Nordseetischerei-Ges, „Mopol" 
und die Ostsee- Fischereiges. „Mew“ erhoben 
werden. Die beiden Geseilschaiten sollen die Ihnen 
vertraglich auferlegte Ausbildung polnischer Fischer 
im Hochseeflschlang unterlassen und die von Ihnen 
nach Polen als eigener Fang zollfrei eingeführten 
„polnischen“ Heringe gar nicht selbst gelangen, son- 
dern in England gekauft und unter Ersparung 
des Zolles in Polen zum gleichen Preise verkauft 
haben, den die verzollten „ausländischen“ Heringe 
erzielten. Obendrein haben sie vom polnischen 
Stoat für diese „polnischen“ Heringe elne Fang- 
prämie von 8 zl per Fass in Anspruch genommen, 


„Sita į Swiatio dividendenlos 


* Der grösste Konzern der Elektro- 
iudustrie ty Polen, die „Sila f Swiatlo“ S. A. 
(„Kraft und Licht" A.-G.), Tochtergesellschaft der 
Soc. Belgo-Polonaise de Force et de Traction Elee- 
triques („Sobelnol) S. A. in Brüssel, berichtet 
über ihr mit dem ap. 6. 1933 abgeschlossenes Ge- 
schäftstahr 1932/33. Das Unternehmen besitzt in 
Polen drei grosse Ucberlandzeniralen (Dombrowar 
revier, Krakauer Revier, Pruszkow bei Warschau), 
vier Betriebsgesellschaften elektrischer Vorort- und 
Industierevierbabnen, die A.-G. „Kabel Polski" 
ln Bromberg, die Elektrische Netze A.-G., die 
„Silesſa“ Bergbau A.-G. in Dziedzitz, das Bielitzer 
Kraftwerk und einige kleinere Gesellschaiten. Die 
Insgesamt installierte Elektromaschinenkraft des kon- 
zerns hat sich im Berichtsjahre um 16.000 auf 
97400 kW vermehrt, hauptsächlich iniolge der in- 
betriebstellung des neuen Turbinenpaares im Prusz- 
kower Kraitwerk, Die Kraiterzeugung ist gegen- 
über dem Vorlahre nur minimal (um 0,6 Prozent) 
zurückgegangen und belief sich aui 107,9 Mill. kWh; 
im 1. Halbjahr 1933 war eine entschiedene Steige- 
rung des Stromabsatzes zu verzeichnen. Die Vorort- 
und Strassenbahnnetze des Konzerns wurden teils 
mit Hilie von Darlehen der belgischen Muttergesell- 
schalt, tells mit Mitteln des staatlichen Arbeitstonds 
und Privatbankrediten weiter ausgebaut. Die Ver- 
schuldung des Konzerns gegenüber der „The Power 
and Traction Finanze Co. (Poland) Lid. in London 
wurde konsolldiert und ihre Rückzahlbarkelt über 
3-5 Jahre verteilt, Die Geschäftsunkosten konnten 
ebeuso wie die Steuern und Abgaben erheblich ze» 
senkt werden, und auf das A.-K. von 5,2 Mill. zł 
wird nach 0,2 Mill. z} Abschreibungen auf dublose 
Forderungen ein Reingewinn von 79 881 zł ausge- 
wiesen, der zur Hälfte zu Ahschreibunges auf das 
Betriebsvermögen, zur anderen zum Vortrig auf 
neue Rechnung verwendet wird. Eine DI 
dende wird für 1932/33 nicht ver- 
teilt; die Verwaltung hat der G.-V. ſedoch erklärt, 
dass für das Geschältsjahr 1933/34 bestimmt mit einer 
Dividende zu rechnen ist. 


Vergleich der Karol Steinert A.-G. in Lodz 


* Das Lodzer Handelsgericht hat einen von der 
Baumwollindustrio Karol Steinert A.-G. in 
Lodz mit Ihren Gläubigern abgeschlossenen Ver- 
gleich bestätigt. Die Gläubiger sollen nur 20 Pro- 
zent Ihrer Forderungen in zehn gleichen Halbjahres- 
raten erhalten; nur die Forderungen bis zu 500 zł 
sollen in zwei gleichen Dreiwonatsraten bezahlt wer- 
den. Wenn das Unternehmen in den nächsten fünf 
Jahren 1934/38 eine den zur Begleichung der sicher- 
gestellten Forderungen erforderlichen Betrag über- 
steigenden Gewinn erzielt, soll eine zusätzliche Ver- 
gleichsrate gezahlt werden, über deren Festsetzung 
die Berliner Treuhandgesellschait entscheiden soll. 


Erdölindustrie gegen die Einfuhr 
von Aspbaltprodukten 


Die In der, dritten Dezemberwoche in Borystaw 
veranstaltete Jahrestagung der Erdöllndustrie hat 
u. a, eine Resolution angenommen, in der die Re 
gierung aufigelordert wird, den staatlichen und kom» 
munalen Behörden die Verwendung von ausländischen 
Asphaltprodukten bei Strassenbauten grundsätz- 
lich zu verbieten. 


so dass die Durehschulttsschuld 


Hütteneink 0.80, Antimon 1,10, 'Müttenaluminium 3.80, 


Getreide. Danzig, 22. Dezember. Amtliche 
Notjerung für 100 kg in Gulden: Weizen 130 Pid. 
zum Konsum 11.60, Roggen 120 Pid, zur Ausfuhr 9, 
Roggen neuer zum Konsum 9.10, Gerste jeine zur 
Ausfuhr 9.60—10.10, Gerste mittel It. Muster 99.40, 
Gerste 117 Pid. 8.90, Gerste 114 Pid. 8.80, Viktoria- 
erbsen 12.75—16.75, grüne Erbsen 12.75—16.25, 
Rozgenkleie 6.20—6. 40, Weizenkleie grobe 7, Welzen- 
schale 7.25, Hajer neuer 8.308,70. Zufuhr nach 
Danzig in Waggons: Weizen 8, Roggen 102, Gerste 
38, Hülsenfrüchte 21, Kleie und Oelkuchen 4, Saaten 1. 

Produktenbericht. Berlin, 22, Dezember. 
Am Berliner Getreidegrossmarkt war die Umsatz- 
tätigkeit angesishts der mehrtägigen Verkehrsunter- 
brechung durch die Weihnachtsieiertage naturgemäss 
gering. Das Angebot war gleichfalls minimal, reichte 
jedoch für die Nachfrage aus. Am Platze und an 
der Küste traten iür Brotgetreide Preisveränderungen 
kaum eln. Auch der Mehlabsatz gestaltete sich 
schleppend. Exportscheine lagen weiter freundlich 
bei sehr kleinem Angebot, Hafer tendierte stetig, 
von Gersten sind lediglich gute Qualitäten unter- 
zubringen. 


Getreide, Berlin, 22, Dezember. Amtliche 
Notlerung in Getreide für 1000 kg, sonst für 100 kg, 
ab Station in Reichsmark; Weizen märk. 190—191, 
Roggen märk. 159, Braugerste 187—191, Hajer märk. 
148—154, Weizenmehl 31.40—32.40, Roggenmehl 21.60 
bis 22.60, Weizenkieie 12.20 12.60, Roggenkleie 10.50 
bis 10.80, Viktoriaerbsen 40—45, kleine Speiseerbsen 
32—36, Futtererbsen 19—22, Peluschken 17—18, 
Ackerbohnen 16.50—18, Leinkuchen 12.70, Trocken- 
schnitzel 10.20. Sojaschrot 8.70. 


Zucker. Magdeburg, 22. Dezember, Ge- 
mahlener Melis I bei prompter Lieferung 31.25 bis 
31.50, do. Dezember 31.40.80 RM je 50 kg. Ten- 
denz: ruhig. 

Butter. Berlin, 22. Dezember, 1, Qualität 
126, 2. Qualität 120, abiallende 113, 


Eier. Berlin, 21. Dezember. Die Preise ver- 
stehen sich in Reichspiennig je Stück im Verkehr 
zwischen Ladungsbezieherp und Eiergrosshändlern ab 
Wagzon oder Lager Berlin nach Berliner Usancen: 
A) Iniandseier; Deutsche Handelsklasseneier I. G 1 
(vollirische Eier): Sonderklasse 65 g und darüber 
12%, Grösse A unter 68-60 g 12, Grösse B unter 
60--55 g 11. Grösse C unter 50—55 g 9%, Grösse D 
unter 50—45 g 82%; Deutsche unsortierte Eler: 
Sonderklasse 65 g und darüber 10; Deutsche ab- 
weichende, kleine, mittlere und Schmutzeier: Sonder- 
klasse 65 g und darüber 7-7. — B) Auslandseier: 
Dänen und Schweden, Finnländer, Estländer und 
ähnliche Sorten 18er 129%, Fer 12%, 15%—I6er 11%, 
leichtere 104; Rumänen normale 9%. — C) Kühl- 
hauseler: Ausländische Extra grosse 7%, do. grosse 
9%, do. normale 894, do. kleine 7%2—7%. — D) Kalk- 
eier und andere konservierte: Normale 9; kleine 7%. 
Witterung: Regen. — Marktlage: matt. — Die 
nächste Notierung findet, am 28. Dezember statt. 


Metalle. Warschau, 22, Dez. Das Handels- 
haus A. Gepner notiert folgende Preise für I kg in 
Zioty; Bancazinn in Blocks 7.40, Hüttenblei 0.67, 


Kupferblech 2.75-—3.40, Messingblech 2.50— 3.50, Zink- 
blech 0,93-—0.95, Nickel in Würieln 9,50. 


Vieb und Fleisch. Berlim, 22, Dezember. 
Amtlicher Bericht. Marktpreise für 1 Ztr, Lebend- 
gewicht in Reichsmark. Auftrieb: Rinder 1310, dar- 
unter Ochsen 270, Bullen 354, Kühe und Färsen 686, 
zum Schlachthof direkt 26; Kälber 1441, Auslands- 
käiber 31; Schafe 973; Schweine 5671, Aus- 
landsschweine 162. Die Preise sind Marktpreise für 
lebend gewogene Tiere und schliessen sämtliche 
Spesen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und 
Verkuufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen 
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über 
die Stallpreise erheben. Rinder: Ochsen: voll- 
llelschige ausgemästete, höchsten Schlachtwerts, 
jüngere 34—35, sonstige volllleischige 31—33, fleisch, 
23-30, gering genährte 23—26. Bullen; jüngere voll- 
fleisch’ze, höchst. Schlachtw, 31, sonstige volllleisch. 
29—30, fleischige 27—29, gering genährte 25—26. 
Kühe: jüngere vollfl., höchst, Schlachtw. 26—28, 
sonstige vollil. oder gemästete 20—24, fleischige 
16—19, gering genährte 10—14. Färsen (Kalbinnen): 
vellfleischige 30—31, MHeischlge 25—28, gering ge- 
nährte 22—24. Fresser: mässig genährtes Jungvieh. 
20-23. Kälber: mittlere Mast- und Saugkälber 
42-47, geringere Saugkälber 30-40, geringe Kälber 
20—28. LI mmer. Hammel und Schale: 
beste Mastlämmer (Stallmastlämmer) 41-43, beste 


jüngere Masthammel (Stallmasthammel 39—40, mitte | 


lere Mastlämmer und ältere Masthammel 36—38; 
beste Schafe 29—31, mittlere Schale 26—28. — 
Schweine; vollfl. von ca, 240—300 Pid. 51-52, 
vollfl. von ca. 200—240 Pid. 50—51, vollfl. von ca. 
160—200 Pid. 47—49, fleischlge von ca. 120—160 Pid. 
44—46, Sauen 45—48. — Marktverlauf: In allen 
Gattungen glatt, schwere, fette Schweine nicht an- 
geboten, 


Danziger Börse 


Danzig, 22. Dezember, In Danziger Gulden wur- 
den notiert für (telegr. Auszahlungen); New York 
1 Dollar 3.3117—3.3138, London 1 Pfund Sterling 
16.80—16.84, Berlin 100 Reichsmark 122.43 122.67, 
Warschau 100 Zioty 57.70—87.81, Zürich 100 Franken 
99.309950, Paris 100 Fr. 20.11%-—20.15%, Amster- 
dam 100 Gulden 206.29—206.71, Brüssel 100 Belga 
71 35—71.49, Prag 100 Kronen 15.25—15.28, Stock» 
holm 100 Kronen 86.60—86.76, Kopenhagen 100 Kr. 
78.10 78.24. Oslo 100 Kronen 81.50-84.66; Bank- 
noten: | amerikanischer Doltar 3.2967—3.3033, 100 zł 
57.71—57.83. 1 


Warschauer Börse 
Warschau, 22, Dezember. Im Privathandel wird. 
gezahlt: Dollar 5.68, Golddollar 8.95, Goldrubel 4.62 
bis 4.67: Tscherwonez 1.65--1.70. 


Amtlich nicht notierte Devisen: New York (Scheck) |: 


3.72, Berlin 212.38, Danzig 173.25, Montreal 5,70. 

1 Gramm Peingold = 5,9244 21. 
— —— — 
Simti Börsen. u. Marktnotierungen sind ohne Gewähr 


` Stockholm -== im m 


freundlich. 


. Badapımı 


polnische Noten 46.925—47. 325. 
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Ellekte n. 


Es notierten: 3proz. Prämien-Bauanleihe (Serie. I) 


39.60, 4proz. Prämien-Invest.-Anleihe (Serie) 108, 
5proz. Staatl. Konvert.-Anleihe 1924 52.75, Sproz. 
Eisenbahn-Konvert.-Anleibe 1926 48, 7proz. Stabili 
sierungs-Anleihe 1927 5555.38. 


Bank Polski 83 (83), Kijewski 9,75 (9.75), Lilpog 
10,35 (10,35). Tendenz: gehalten, 


Amtliche Devisenkurse 
— ͤ —-—̃ . . — — 
* 22 12.122 12.21 12 |21. 12. 
Geld Brief 
356.85] 358.65 


123.44] 124,06 


Brief 


Gald 
355.85 358.65 


123.44] 124.06 


Berlin °) „1 


Brömel = mu mem 


Kopenlisgen- — = =, | 130.05] :31.35] — — 

ide ~ mom 29.11] 29.32] 29.00) 29.28 
New York (Scheck) — — — 5.66 5,77 
Parse 34 791 34.960 34.791 34.97 
S ie 26.36 26.480 26.37] 26.49 
Isla 22 46.63] 46.87] 46.66] 46.90 


145.42] 146.88 
1150.00 151.50] 149.75 151.25 
9 — 1172.82] 173.68 
171.671 172,53! 171.62] 172.48 


Oslo 


— se ur — — 
Dassig ~ — — — — 


Tendens: veränder! 


Berliner Börse 


Börsenstimmungsbild. Berlin, 23. Dez. 
Obwohl das Geschäft an der letzten Börse vor der 
Feiertagsunterbrechung erwartungsgemäss hicht sehr 
gross war, überwogen doch bei den Banken kleine 
Kaufaufträge, so dass die Anfangskurse meist Besse- 
rungen von %—% Prozent aufweisen konnten. Ein 
optimistischer Jahresbericht der Berliner Handels- 
kammer machte ebenso wie die Wochenberichte der 
Orossbanken einen guten Eindruck. Reichsbank - 
anteile waren mit plus 124 Prozent etwas stärker 
gebessert, andererseits sind Zelten mit minus 1 Pro- 
zent etwas rückgängig. Auch am Markt der fest- 
verzinslichen Werte blieb die Tendenz ruhig, aber 
f Die deutschen Anleihen notlerten ein- 
heitlich höher. Die Neubesitzanleihe gewann % Pro- 
zent, Altbesitz % Prozent und späte Reichsschuld- 
buchiorderungen % Prozent, so dass sie mit 91% 
Prozent umgingen. Am Geldmarkt waren zuver- 
lässige Sätze noch nicht zu hören. Im Verlauf wurde 


das Geschäft. etwas lebhalter, meist setzten sich 
neue Kursbesserungen bis zu % Prozent durch. Neu- 
besiizanleihe gewann 10 Pig. N 


" Bfiektenkurse. 


Mimela Stabl i 
itteldt. Sta! 
V‚Stahlw.d.Anl 107.50 k 
Aceumulstor se 35 
Allg. Kunst. A 
Allg Elekt. - Gu. Pa 
Aschaffb Zet. 84.9 881 
Bayer. Moter. p 
Berger Laursböt Kr 168 
Korler. im ursbötte — 
* 2 Br Maanesmson | 60,50) 60.28 
Bekuls € 23.50 
Bl. Masch. - B “. 
Kremer Wolik 
Buderus Eisen 5 m 
Charl, Wasser 58.00 
Chem. Horden 55.00 
— — u 
han * 
lach. 
Ot. Ces. - Ga. · DO. 29.00| 89.00 
Dr * 90 25 
t. Tel. 
e 2 
Dortm. Usiop ge 
mie, er * 9. 
“intr. Braunk. 
Eisonb. Verk. an 
E W. Sebi . 
e, Kr 14000 1412 
. Licht a. Kr. x 
Engelhard Br — 1 38.62 36.25 
I. G Farben + . . $ 5 
Hoyan 2 K de, Waldhof 47.28 47.06 
Gelsenk. Bge, Bk. ol. Werke * 63.00 
Gesfürel Bk.f.Brauind.| — t: 
Gol Reichsbank_ | 162.00] 160.28 
Hbg: Elki- W. Allg. L. e. K.. 85.00) 85.00 
Barbg. Gommi Dt. Raichs.-V. | 108.87 105.62 
Harpen. Bgu. Hamb.-Am.-P.| 24.75| 24,62 


23. 12. 


22.12, 


It ] 


Ablön.-Schuld Au ne mm ou ue M 
Abläs,-Schuld ohne 


$ 7 122,12 22. 18. 21.12. 2. 12. 
~ f Geld riet eld Brief 
ae TE an 1378 
Nes York mm -æ m 72 KAH — 
DRS ee 58.4 


-æ m m — 
Dose mm = = —— 
Helsogfors 2 
Ros — m m m — 
Jugoslawien e =e ~e =e — 
Kanoasas (Korn) = == ~ — 
Kopenhagen =e == = =e e |: 
Lissabon =~ = = — ~— ~ 
01-2 
par 
Pes 22 


ebw eis 81.18 
Solis — — — u 3.053 
pin mm m =e =e 34.43 
stockho -mo e 2 72.92 
rene 5.68 


Riga — = -— — =e ve sm ye 


4 Ostdevisen..Beriin, 22, Dezember, Aus- 
Zählung Posen 47.025—47.225, Auszahlung Warschau 
47.025—47.225, Auszahlung Kattowitz 47.025-—47.225 


Die heutige Ausgabe hat 20 Seiten 


einſchliehlich Unterhaltungsbellage. 


verantwortlich für den gesamten redaktionellen Tell: 
Alexander Jursch. Für den Anzeigen- und Reklame 


teil: Hans: Schwarzkopf, Druck und Verlag: Con 


cordla Sp. Akc., Drukarnia i wydawnictwo, Sämt- 
lich in Posen, Zwierzyniecka & 
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| Landesgenossenschaftsbank 


Bank Spöldzielczy z ograniczoną odpowiedzialnoscig Poznan 
(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 
Poznan, ul. Wijazdowa 3 Bydgoszcz, ul. Gdańska 16 


Fernsprecher: 42-91 ; 5 ; Fernsprecher: 373 und 374 
Postscheck-Nr. Poznań 200192 Postscheck-Nr. Poznań 200182 


Drahtanschrift: Raiffeisen 


Eigenes Vermögen rund 6.600.000,- zł 


Annahme von Spareinlagen gegen höchstmögliche Verzinsung. 
An- und Verkauf sowie Verwaltung von Wertpapieren. // 


Erledigung aller sonstigen Bankgeschäfte o Verka 


rn 


. 


Die Verlobung unferer Tochter 


Irmengard 
mit dem Kaufmann Herrn Irmengard Scholz 


Ernst-Walter Thorenz | Ernst-Walter Thorenz 


Fritz Busse 
Marta Krüger 


Am 22. Dezember entschlief sanft in Breslau nach 
schwerem Leiden mein inniggeliebter Mann, unser 
teurer Vater und Großvater 


| Pfarrer E. Seholz und Fran 
Martha geb. Kobligk. Weihnachten 1933 Joscleſero 
p. Rogoźno 


Rittergutsbesitzer auf Conzenau 
(Pijanowice) bei Gostyn. 
Dies zeigen in tiefster Trauer an: 
Maria Conze geb. Braune, 
Annemarie Colsman geb. Conze, 
Erwin Colsman, 
Ilse Conze, 


Wilkowice, Weihnachten 1933, larociu Wikp. Pogorzela 
Kr. Leszno. Al. Kościuszko 8 Kr, Krotoszyn 


Peihnachtsgeſchenke! 


W. DZzIELINSEKI 
Dentist 


Poznań, pl. Wolności 5. 
Tel. 53-62. | 
empfängt von 9—1, 3—6 Ou. S 


Erna Romann 
Willy bubnau 


Joachim Conze, Fürstenau, Y 9 
erlobte Fenster- u. Garten- 
Gerda Conze geb. Braune, 4 . 2 
Ulrich Conze Radlowo (Radlowo) Pakość Posen Ornam.- u. Farben- Aire us. 
Weihnachten 1933. Schaufenster- Scheiben, Fefe i 


und 7 Enkelkinder. 


Pijanowice b. Gostyń, den 23. Dezember 1933. 


Die Beisetzung findet im engsten Familienkreise 
in Langenberg, Rheinland, von der Hauptstr. 27 aus statt. 


7 Engros- und Detail- V kla Be. 
deinen. Cinicütte:, Polskie Biuro Sprzedaży 81% 6 
Wäſcheſtoffe, tett- Poznah Male Garbary 7a ele 
wäſche⸗Stoffe, 
Wäſche⸗Seide, Hand⸗ 
tücher, Schürzen⸗ 
Stoffe, Flanells 
empfiehlt in großer 
Auswahl zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen 


J. Schubert 
vorm. Weber 
Leinenhaus u. Wäſche⸗ 
fabrik 


Käthe Anklam 
Armin Köhler 


Derlobte 
Filehne Pofen 
Weihnachten 1933. 


Inſtallationsarbeiten 
Gas- und Wafiecleitunden 
Neuanlagen u. Bepacolı ee 


K. Weigert, Pozn? 
Plac Sapiezvrskı 2, Te 


Am 22. d. Mts. entschlief in einem Krankenhause in Breslau 
unser hochverehrter Vereinsvorsitzender 


7 


Herr Rittergutsbesitzer 


nur 


WALTER CONZE ; ul. Wroclawska 3. [|E Weihnachtslichte...... Paket 02° 
Als Derlobt hl ch Glaskuq eln Dtzd. er 0 1 
auf Pijanowice, Kreis Gostyń. si Derlobie empfehlen si 1111 stück 
Der Verstorbene hat als langjähriger Vorsitzender mit grösster Srna Wirth = Rasier- vo ron . . . Sa 4:50. 2 
Anhänglichkeit und Interesse unsern Verein geleitet. = | d 9 F 7 sw 5 12.50. 
Sein stets offenes, freundliches und hilfsbereites Wesen ma onn Glas- u. Mristalizersiäuber 5,50, 1.» 
sichert ihm ein ehrenvolles Gedenken. Henschleben Nowe 5 Drogerja Warszawska em Poz 
. . 2 27 Gro 
Kreis-Bauern- Verein Gostyń. W S f Teleton 20-74- 


Tronas inen 


O. Klimpel, Hornschuh, 
stellvertr. Vorsitzender. Vereins- Schriftführer. 


Statt Karten! 


Eveline Scholz 
Curt Meuhaus 


Schleie 


"billigsten bei 


in jeder Preislage am 
Unſere Wei tsfreude wird gefrübt d die fr Zu z 
Madridi Weide ar 4 deen Am 23. Desember 1089 Derlobte | Hechte DB A 
verſtarb der langjährige Vorſitzende unſerer Kreisgruppe Gojtyn, Wolsztyn (Wollstein) Dresden- Blasewit Naf emann Räucherfisch Fischkonserve® 
Polen Frankenstr. 3 Goldschmiedewerkstatt ucherlische, FI pa 
Herr Rittergutsbeſitzer Sean F * empliehlt BR, 
Weihnadhten 1933. oznan. Podgórna 4 posmen 
(Bergstraße) L Etage. |E Fa. „GAyniaryb“ Kantakse d 
1 er Onze⸗-pijanowice. Reparaturen umgehend S 
fachmännisch 


und preiswert 


Seit Beltehen unſerer Geſellſchaſt hat er feinen Kreisverein ii | Zn 
geführt, keine Mühe geſcheut, um denſelben, ebenſo wie die ein- Als Verlobte 8 — Die Liquidations⸗Be eiger, pet! 
ge ice: e eee e Erna B koo ̃j31 ˙—ß ß 

$ | na 5 8 
Veranſtaltungen im Kreiſe Goſlyn. Auf manchem Gebiet war er rna aumun Versilberung. se on 1 were st 9, und ) 
bahnbrechend. Wir verlieren darum in dem Verſtorbenen nicht nur K l K ch abend, 30. Dezember 1938. : Man, 
dient . lee Geſellſchaft, ſondern auch einen ver» ari. eus A 8 um Verkauf g e Sub 6 gors en 
ienſtvollen deulſchen rer. Möbel, Web „Schnitzereien, g and 

Voll Trauer geloben wir, das Andenken des von uns ſo © Wegorzewo, Orla, Bilder, Stiche, altert lie Waffen u. viele? 4 £ 

früh Geſchiedenen treu zu bewahren. pow. Gniezno pow. Krotoszyn Beginn ber Verſteigeruns 


Als Weihnachts- Geschenke dach mittags. or? 
nur Sportartikel Sehr niedrige Ungebotspreife (aukver e y 
Ski, Schlittschuhe, Der Auktionsleiter. St. So 1b Auktion x 
Schlitten, Schuhe, | Vereidigter Sachvertänbigen I 2 


A nſtwerke. 
ın solider Austüh- Bekleidung u sämt- — 
rung zu zeitentspre- liche Zubehörteile 
chenden Preisen. Sport erecht Vorteilhaft! 
Lindſtrömwerk, Platten 2 8 nu 
ſämtl. Zubehör, Repara» Waldemar Günther Dom Sportowy lohnende em 
8 14 — Poznan, św. Marcin 38. Berliner Mietshäuſer große mberg, e, 


Beftpofnifcje Landwitſſchallſche Geſelſchal 


Bezirksverein Liſſa. 


Sanitäre Anlagen Grammophone 


tür Gas mosser Badeeinrichtungen 
B. Sanin, Poznan, ll. Golebin 3 


u 
Gegr. 1888. (neben Pfarrkirche) 


1 ar m an 5e in Poſen, Bro 
phone werden in Zahlung neben Hotel Continental jekte gegen ebenſolche in Poren, 
genommen. Swarzedz Preiskataloge versende und Grabens. Offerten unter 18 808 
| Malich, Jasna 12. ul. Wrzesiuska 1 ! =- <- gratisi“ Berlin W. 85, 


